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pas ^erndief cÇ
3n ben Sahrgängen 1887, 1888, 1889

unb 1890 ^at ber „$intenbe Sote" mit feinen
Sefern eine hißorifche ßtunbreife burch'S fdjône
©mmenthal gemalt. ®abei Ijatte er baS $iel
im Sluge, bie Siebe gur nähern §eimat unb baS

gntcreffe für ihre ©efdßchte gu weden. diejenige
©efchicßte, bie Sehen gunächft angefft, iß gewiß
bie beS eigenen SBolmortS, unb bodj ftöfei man
hüußg genug auf Seute, bie gwar in ber ©chweijer=
gefdjidj'te bon bet Schule ber gang oroenttich
gu fèaufe ßnb, aber bon ber eigenen Drtêge-
fdjtdjte toenig tbiffen. ®er „Bote" hat benn and)
erfaßten, baß er mit jenen alten ©achen an
manchem Drte Wölfl angeEomnten ift, unb bieß

ermutigt ihn, tyeute einen anbern $^eil beS

KantonS Sem, ber ihm burch längern Slufent--
halt befannt unb lieb geworben, feinen Sefern
borgufithren, nämlich bas ©immenthal.

©eße bid) an einem fcßönen Frühlings^
morgen, wie eS beren im Fahre 1892 biete ge=

geben hat, in ben Salfngug nacb S^un. ÜDlitm
fingen, wo bir bie im Sau begriffene neue
3rrenanftalt üt'S Sluge fällt, SBichtrad), bas
artläfelic^ beS ©rlach=®enfmals bietgenannte,
fliegen borüber. ©S naben bie mächtigen gelé-
Jetten beS ©todI)orn unb beS liefen, jebc in
ihrer SIrt eine charaEteriftifche ©eftalt unb baffenb
alä SBächter am ©ingang in bie betöre SBelt
ber fQOcbatpen. too bie regelmäßige Sh=
mibe beS îliefen ihre fcharfen Tanten in'S ®ßal
fenït unb ißt gegenüber bie erften glü^e ber
Stoctbornfette emborßeigen, jener ©infcbnitt,
ber faft tote mit bem SJieffer geriffen erfcheint,
iß bie Pforte in'S ©immenthal. Son ®butt
aus fübrt bie Sanbftraße, batb oielleicbt bas
®ambfroß, über ©toatt unb -ßeutigen bort
hinein, äßir aber wollen aucb bem fagenum^
ioobenen Sorlanbe gubor einen Sefud) abßatten
unb giehen beSlfalb bie glißernbe SBafferftraßc
beê ©ee's bor. 2Btr lanben in

unb bamit betreten Wir ben Soben beS SlmteS
^ieberfimmentbal.

®er ®bun®^b iß reich an anmutigen
®cenerien; aber bie f]3etle berfelben bleibt bod)
bie herrlidfe Sucht bon ©bieg. „Sluf einer bor=
^ugenben £öhe§ thront baS alte ©chtoß mit
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mtafë un6 ßeufe.
bidem, biertantigem ®h"rm, unb bor bemfetben,
anmutlng an feinen Sefdjüßer gelehnt, bie
5lirche unb bor ber Kirche baS Pfarrhaus, baS,
auf hellbraunem SîauhwadefelS gebaut, über bem
©biegel beS ©ce'S fteht unb bon beffen über
oen ©ee borfbtingenber Saube gar wonniglich
auSgufchauen iß. früher war linfë babon bas
Ufer mit Iranerweiöen bewachfen, bie bie©ßißen
ihrer .Bweige bon ben üffiellen Wiegen ließen.
Seßt fteht im Kontraß gu bem mittelalterlichen
Silb öe§ ©dßoffeS, ber Kirche unb beS Sfarr=
haufeS ein hochmoberneS §otel I. 3tangeS, ber
Stegerhof, beffen eleftrifdjeâ Sicht2lbenbê ben©ee
beftrahlt. Sor bem ©arten beS potelé liegt bie
Dambffdßffßation. ®iefe bem See abgezwungene
Sin läge bilbet bie ©biße ber Sanbgunge. ®er
©ee biegt ein gu einer malerifchen Sucht, an
öeren Ufer redjts alte Käufer ftehen, bie legten
©rinneruttgen an baS einfüge ©täbtchen ©biej.
®ann erhebt ficß ambhithrutralifch ber grüne
®ebbtch beê ©eläubeä, unb auê übbigem Dbß=
baumwuchs glänzen Sanbhäufer, worunter bie
©ebäube ber Kuranßalt ©c|onegg guerß in'S
-äuge faüen; batüber walbgeErönte imgel unb
als ^intergrunb Silben unb Jgochatben."*)

3JÜt ber ftattlichen, oietthürmigen Surg fteht
ein gut ®hmt bernifcher ©efcßichte bor uns aus
bem ©rabe auf. ®ie SInßeblung gehört gu ben
älteßen am ©ee. SDie Kirche bon ©bieg erscheint
bereits in einer gwifdjen 761 unb 762 ber=

faßten ©traßburger UrEunbe, in welcher Sifchof
^abbo bem Kloj'ter ©ttenheim im ©Ifaß nebß
anberm Seßß in fchWabifcfjen ©auen auch bie
Kirchen unb gdjtüm bon ©bieg unb ©<herg=
Ligen bertnacht. fprof. 3îahn feßt bie ©rbauung
ber jeßigen Kirche in'S 12. Suh^hunbert. ®roß
ißreS Jleinen UmfangS iß fie breifdjiffig, eine
fog. romanifcße ißfeilerbaßliEa. 5DaS äßitteü
fch'iff bedt ein ©ewölbe. in einem ß3foften be=

merïen wir in batbarifchem ©tßle gearbeitete
SChiere unb fraßen. 3n einem ©eitenfchiß be=

ßnbet fidf bie Familiengruft beS bon 1516 bis
1876 auf bem ©chloffe gefeffenen 3®et3«ö ber
Herren b. ©rlacß. ®ie ©teße iß burcß ein bom^
böfeS ©rabmal im SaroEßßl bezeichnet. 3n

*) ©. 2JÎü 11er, ©piej unb Sanbertbat, in ben „©urop.
SBanberbilbcrn" non DreE güßti. ®tefer ©cbrift nerbanïen
mir auch baë Silb ber ©immenbrüde bei ÜBimmiS.P

Aas Wernbiet eH

In den Jahrgängen 1887, 1888, 1389
und 1390 hat der „Hinkende Bote" mit seinen
Lesern eine historische Rundreise durch's schöne

Emmenthal gemacht. Dabei hatte er das Ziel
im Auge, die Liebe zur nähern Heimat und das
Interesse für ihre Geschichte zu wecken. Diejenige
Geschichte, die Jeden zunächst angeht, ist gewiß
die des eigenen Wohnorts, und doch stößt man
häufig genug auf Leute, die zwar in der Schweizer-
geschichte von der Schule her ganz ordentlich
zu Hause sind, aber von der eigenen Ortsge-
schichte wenig wissen. Der „Bote" hat denn auch

erfahren, daß er mit jenen alten Sachen an
manchem Orte wohl angekommen ist, und dieß

ermuthigt ihn, heute einen andern Theil des

Kantons Bern, der ihm durch längern Aufent-
halt bekannt und lieb geworden, seinen Lesern
vorzuführen, nämlich das Simmenthal.

Setze dich an einem schönen Frühlings-
morgen, wie es deren im Jahre 1892 viele ge-
geben hat, in den Bahnzug nach Thun. Mün-
singen, wo dir die im Bau begriffene neue
Irrenanstalt in's Auge fällt, Wichtrach, das
anläßlich des Erlach-Denkmals vielgenannte,
fliegen vorüber. Es nahen die mächtigen Fels-
ketten des Stockhorn und des Niesen, jede in
ihrer Art eine charakteristische Gestalt und passend
als Wächter am Eingang in die hehre Welt
der Hochalpen. Dort, wo die regelmäßige Pyra-
mide des Niesen ihre scharfen Kanten in's Thal
senkt und ihr gegenüber die ersten Flühe der
Stockhornkette emporsteigen, jener Einschnitt,
der fast wie mit dem Messer gerissen erscheint,
ist die Pforte in's Simmenthal. Von Thun
aus führt die Landstraße, bald vielleicht das
Dampfroß, über Gwatt und Reutigen dort
hinein. Wir aber wollen auch dem sagenum-
wobenen Vorlande zuvor einen Besuch abstatten
und ziehen deshalb die glitzernde Wasserstraße
des See's vor. Wir landen in

Spiez,
und damit betreten wir den Boden des Amtes
Niedersimmenthal.

Der Thunersee ist reich an anmuthigen
Scenerien; aber die Perle derselben bleibt doch
du herrliche Bucht von Spiez. „Auf einer vor-
Agenden Höhetz thront das alte Schloß mit
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zmccLs und Heute.
dickem, vierkantigem Thurm, und vor demselben,
anmuthig an seinen Beschützer gelehnt, die
Kirche und vor der Kirche das Pfarrhaus, das,
auf hellbraunem Rauhwackefels gebaut, über dem
Spiegel des See's steht und von dessen über
oen See vorspringender Laube gar wonniglich
auszuschauen ist. Früher war links davon das
llfer mit Trauerweiden bewachsen, die die Spitzen
ihrer Zweige von den Wellen wiegen ließen.
Jetzt steht im Kontrast zu dem mittelalterlichen
Bild des Schlosses, der Kirche und des Pfarr-
Hauses ein hochmodernes Hotel I. Ranges, der
Spiezerhof, dessen elektrischesLichtAbendsdenSee
bestrahlt. Vor dem Garten des Hotels liegt die
Dampfschiffstation. Diese dem See abgezwungene
Anlage bildet die Spitze der Landzunge. Der
See biegt ein zu einer malerischen Bucht, an
deren Ufer rechts alte Häuser stehen, die letzten
Erinnerungen an das einstige Städtchen Spiez.
Dann erhebt sich amphitheatralisch der grüne
Teppich des Geländes, und aus üppigem Obst-
baumwuchs glänzen Landhäuser, worunter die
Gebäude der Kuranstalt Schonegg zuerst in's
Auge fallen; darüber waldgekrönte Hügel und
als Hintergrund Alpen und Hochalpen."*)

Mit der stattlichen, vielthürmigen Burg steht
ein gut Theil bernischer Geschichte vor uns aus
dem Grabe auf. Die Ansiedlung gehört zu den
ältesten am See. Die Kirche von Spiez erscheint
bereits in einer zwischen 761 und 762 ver-
faßten Straßburger Urkunde, in welcher Bischof
Haddo dem Kloster Ettenheim im Elsaß nebst
anderm Besitz in schwäbischen Gauen auch die
Kirchen und Zehnten von Spiez und Scherz-
ligen vermacht. Prof. Rahn setzt die Erbauung
der jetzigen Kirche in's 12. Jahrhundert. Trotz
ihres kleinen Umfangs ist sie dreischiffig, eine
sog. romanische Pfeiterbasilika. Das Mittel-
schiff deckt ein Gewölbe. An einem Pfosten be-

merken wir in barbarischem Style gearbeitete
Thiere und Fratzen. In einem Seitenschiff be-

findet sich die Familiengruft des von 1516 bis
1876 auf dem Schlosse gesessenen Zweiges der
Herren v. Erlach. Die Stelle ist durch ein pom-
pöses Grabmal im Barokstyl bezeichnet. In

*) E. Müller, Spiez und Kcmderthal, in den „Europ.
Wanderbildern" von Orell Füßli. Dieser Schrift verdanken
wir auch das Bild der Simmenbrücke bei Wimmis.k
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ben genftern erinnert eine Slnjaljl gleichmäßiger,
auê fbäter $eit Jtammenber SBapbenfcheiben
an ©lieber beê gleichen ©efchlechtê, bie in ber;
nifcbem ober ausmärtigem $riegê= ober ©taatê--
bienft ju ©hrenftellen gelangt ftnb.

2Bir fehen fdjon auê obigen 3<*h^"/ baß
biefe Surg, unähnlich anbertt, fetten ©igen
thiimer gemecßfelt hat. $äh haben bie glücl-
liehen ©tetblichen, benen biefet munberboUe
©rbenfled jufiel, baran fefigehalten. ®ie älteften
ermähnten Sejtfcer maren bie Freiherren b.
©trättligen, beten ©tammburg, heute ein i|3ulber=
thurm, halbmegê jmifeben ®hun ""b ©f>iej
einen föügel frönt. 1338 berfaufte 3öh- *>•

©trättligen ©f>iej an Johann b. Eubenberg,
unb biefeê ritterliche §auê befaß bie feerrfdbaft
biê ju feinem Sluêfterben. Stach bem ®obe beê

leßten legitimen ©prößltngö, ftabrianll., ©ohn
beê gelben bon SJturten, ging eê borübergehenb
an ßubmig b. ®ieêba<h uni) bon ihm an bie
b. ©rlach über, ©ine lange Steihe ©taatêmânner
unb F®^h®bren beê alten Sern haben fomit
hier gemoßnt unb toohl audj jeilmeife in jiemlich
großem ©tt?Ie fëof gehalten. Stoch h^te heißt
©biej im SJtunbe ber «bia £err=
fchaft".

©inb mir in ©piej, bann berfäumen mir
auch nicht, butch ben fchönen Sîuftmalb einen
Slbftecher ju machen nach bem etma IV2 ©tunbc
entfernten FiUalfirchlein bon

finigen.
®aê alterêgraue ©otteêhauê birgt ftch am

©eeufer in einem laufchigen Serftede bon Dbft=
bäumen, fo baß ber auf ber höh^ gelegenen
ßanbfiraße burcbjielfenbe SBanberer baêfelbc
faum bemerft. fpiätfcfeernb brechen fich bie SBeUcir

an ber verfallenen Sürcbhofmauer. ®er fleine,
halbrunbe, mit einem romanifchen Sogenfrieê
gejierte ©hör ift bem ©eeftranb juge'menbet.
Sange galt ©inigen für baê ältefte ©otteêhauê
beê Dberlanbeê unb alê fDîutter bon 12 ®öd)tet-
firchen. Stach ber ©trättliger ©hronil beê leiber
fehr fabulirenben fjSfarrherrn ©ulogiuê ^î^burget
follte eê 223 bon einem Slrnolb bon ©trättligen
gefiiftet morben fein. ®ann habe jumeilett auch
ber hl. Seatuê, nachbem er auf einem bon ben

©ngeln gemobenen SJÏantel bei ©türm unb
SEBetter über ben ©ee gefahren, hier ben ©otteê=
bienft befudjt; fo u. a. an einem Dfterfeft. ®abci

mürbe er bann $euge, n,ie ber Seibhaftige unter
ber Äanjel faß unb bie Stamen aller ©djläfer
auf eine Sodêhaut fchrieb. ®er ßeßtern maren
aber fo Siele, baß bie §aut nicht mehr reichte.
®eêhalb padte fie ©atanaê mit ben $ähnen,
um fte ju berlängern. ®abei riß aber fataler
SBeife bie fèaut, unb ber Söfe fchlug fich ben

£of)f an ber Äanjel an. ®arob mußte Seatuê
laut auflachen, bie ©chläfer fuhren auf unb
hörten noch baê Sltnen unb maren bamit auê
beê ®eufelë ©emalt erlöst.

Uralt ift baê ßirchlein. ®aê bejeugt fchon
bie fmmitibe gorm unb unregelmäßige Anlage.
®och mirb feiner urfunblich erft 1228 gebucht,
unb eê fleht beêhalb feine SJfuttermürbe auf
fchmadjen Füßen. Sltit berfelben berträgt eê fich

auch fchleçht, baß man eê im Sltittelalter arg
jerfaHen ließ. 1446 fchreibt berftlbe Äirchhetr,
©ul. Ktyburger, er habe einen ®aufftein machen

laffen, „mann ouch 511 benfelben jitten ber ®ouf
in einer holjinen ftanben ober fübet maê; an
benfelben toufftein ließ ich oudj bie jeichen unb

ma^en meiner gnebigen Herren bon Subenberg
machen unb ouch ein facramentêhûêlin bon ftein
in bie mur feßen, mann bormalê marb baê

mirbig facrament geleit in ein ïifîen, bo man
bie rneßgemenber unb meffachel inne hat unb
bid unb biel bon groben lüten baritf marb
gefeffen". Sllfo bie ßinber mürben in einem

Mbel getauft unb bie ftoftie bemchrte man in
einer Stifte auf! ©leicbmohl mag bie brefthafte
Frau, bie unê baê ehrmürbige ©otteêhâuêchen
öffnete, ihre ©age ruhig meiter berfünben.

3m ©hör ftnb mehrere fdjöne ©laêgemâlbe,
unter benen befonberê bie „munberfeine, gelb
unb blau auf meiß gemalte ©cheibe mit ben 7

Sitten beê Saterunfer bonSJÎathiê Sßaltter 1563"
eine gemiffe Serühmtheit erlangt hat (bgl. beren

Sefchreibung bon fßrof. Slöfcß im „Stirchl. 3ah*
buch" bon 1892). Sintê unb redjtê finb in ben

©eitenfenftern jirei ftar! geftidte ©rlachfcheiben
bon 1516, femeilen mit einem Zeitigen, ©t. Seatuê
unb ©t. 3aîob. Seachtenêmerth ift auch baê

im ©chiff enthaltene ®obbelmahhen ©rladf*
©teiger bon 1608, mit aUegorifchen meiblichen

Figuren. ®ie ®ede jeigt fhätgotlfifche F^<h=
fchnißereien.

Unfern bon ©inigen mäljt ftch h^te ^
mächtige Sergftrom ber mit ber ©imme ber«

einigten Stanber in ben ®h"nerfee. ©hemalê
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den Fenstern erinnert eine Anzahl gleichmäßiger,
aus später Zeit stammender Wappenscheiben
an Glieder des gleichen Geschlechts, die in ber-
nischem oder auswärtigem Kriegs- oder Staats-
dienst zu Ehrenstcllen gelangt find.

Wir sehen schon aus obigen Zahlen, daß
diese Burg, unähnlich andern, selten Eigen
thümer gewechselt hat. Zäh haben die glück-
lichen Sterblichen, denen dieser wundervolle
Erdenfleck zufiel, daran festgehalten. Die ältesten
erwähnten Besitzer waren die Freiherren v.
Strättligen, deren Stammburg, heute ein Pulver-
thurm, halbwegs zwischen Thun und Spiez
einen Hügel krönt. 1338 verkaufte Joh. v.
Strättligen Spiez an Johann v. Bubenberg,
und dieses ritterliche Haus besaß die Herrschaft
bis zu seinem Aussterben. Nach dem Tode des

letzten legitimen Sprößlings, Hadrian II.. Sohn
des Helden von Murten, ging es vorübergehend
an Ludwig v. Diesbach und von ihm an die
v. Erlach über. Eine lange Reihe Staatsmänner
und Feldherren des alten Bern haben somit
hier gewohnt und Wohl auch zeitweise in ziemlich
großem Style Hof gehalten. Noch heute heißt
Spiez im Munde der Thalbewobner „die Herr-
schast".

Sind wir in Spiez, dann versäumen wir
auch nicht, durch den schönen Rustwald einen
Abstecher zu machen nach dem etwa 14/2 Stunde
entfernten Filialkirchlein von

Kinigen.
Das altersgraue Gotteshaus birgt sich am

Seeufer in einem lauschigen Verstecke von Obst-
bäumen, so daß der auf der höher gelegenen
Landstraße durchziehende Wanderer dasselbe
kaum bemerkt. Plätschernd brechen sich die Wellen
an der zerfallenen Kirchhofmauer. Der kleine,
halbrunde, mit einem romanischen Bogenfrics
gezierte Chor ist dem Seestrand zugewendet.
Lange galt Einigen für das älteste Gotteshaus
des Oberlandes und als Mutter von 12 Töchter
kirchen. Nach der Strättliger Chronik des leider
sehr fabulirenden Pfarrherrn Eulogius Kyburger
sollte es 223 von einem Arnold von Strättligen
gestiftet worden sein. Dann habe zuweilen auch
der hl. Beatus, nachdem er auf einem von den

Engeln gewobenen Mantel bei Sturm und
Wetter über den See gefahren, hier den Gottes-
dienst besucht; so u. a. an einem Osterfest. Dabei

wurde er dann Zeuge, wie der Leibhaftige unter
der Kanzel saß und die Namen aller Schläfer
auf eine Bockshaut schrieb. Der Letztern waren
aber so Viele, daß die Haut nicht mehr reichte.
Deshalb packte sie Satanas mit den Zähnen,
um sie zu verlängern. Dabei riß aber fataler
Weise die Haut, und der Böse schlug sich den

Kopf an der Kanzel an. Darob mußte Beatus
laut auflachen, die Schläfer fuhren auf und
hörten noch das Amen und waren damit aus
des Teufels Gewalt erlöst.

Uralt ist das Kirchlein. DaS bezeugt schon
die primitive Form und unregelmäßige Anlage.
Doch wird seiner urkundlich erst 1223 gedacht,
und es steht deshalb seine Mutterwürde auf
schwachen Füßen. Mit derselben verträgt es sich

auch schlecht, daß man es im Mittelalter arg
zerfallen ließ. 1446 schreibt derselbe Kirchherr,
Eul. Kyburger, er habe einen Taufstein machen
lasten, „wann ouch zu denselben zitten der Touf
in einer holzinen standen oder kübel was; an
denselben toufstein ließ ich ouch die zeichen und

wapen meiner gnedigen Herren von Bubenberg
machen und ouch ein sacramentshüslin von stein

in die mur setzen, wann vormals ward das

wirdig sacrament geleit in ein listen, do man
die meßgewender und messachel inne hat und
dick und viel von groben lüten daruf ward
gesessen". Also die Kinder wurden in einem
Kübel getauft und die Hostie bewahrte man in
einer Kiste auf! Gleichwohl mag die bresthafte
Frau, die uns das ehrwürdige Gotteshäuschen
öffnete, ihre Sage ruhig weiter verkünden.

Im Chor sind mehrere schöne Glasgemälde,
unter denen besonders die „wunderfeine, gelb
und blau auf weiß gemalte Scheibe mit den 7

Bitten des Vaterunser von Mathis Waltter1S63"
eine gewisse Berühmtheit erlangt hat (vgl. deren

Beschreibung von Prof. Blösch im „Kirchl. Jahr-
buch" von 1892). Links und rechts sind in den

Seitenfenstern zwei stark geflickte Erlachschciben
von 1516, jeweilen mit einem Heiligen, St. Bearus
und St. Jakob. Äeachtenswerth ist auch das

im Schiff enthaltene Doppelwappen Erlach-

Steiger von 1608, mit allegorischen weiblichen

Figuren. Die Decke zeigt spätgothische Flach-
schnitzercien.

Unfern von Einigen wälzt sich heute der

mächtige Bergstrom der mit der Simme ver-

einigten Kander in den Thunersee. Ehemals



flofj fie hinter bem ©trättligenhügcl borbei unb
ait Slmfolbingen borüber, bem Danbe bec SDhuner
SlUmenb entlang, meftlich bon SDEmu in bie
Stare. SDaS nun mit SBalb bemachfene ehemalige
gtufjbett ^ei^t nod? Çeute bas Kanbergrien.
1714 liefe bie Serner Regierung ben Sügel
burcpbrechen unb öffnete ber Zauber ben 9lb=

flufe^ in ben ©ee; bort hat fie in ben 180 Sauren
bereits toieber ein fafi 1 Kilometer langes unb
breites SDelta gebilbet. Son ©inigen fcplagen
toir rücEmärtS bie £anbftraffe ein unb gelangen
über ©piegmpler unb bie Kanberbrüde in grnei
Stunben nach bem Sauptort beS SlmteS hiebet:
fimmenthal, bem malerifch am gufje bet Surg=
fluh gelagerten, bon ben fteilen Slbpängen beS
Stiefen unb ber ©toctl?orntette eingerahmten
Sorfe

Stuf bem anfieigenben Soben, ben bie SDorfe
ftrafeen irt berfd?iebenen Dichtungen Ireugen,
tommen bie reinlichen, meift mit ©ärten ein*
gefaxten Käufer gehörig gur ©eltung. SDer
gierliche ©immenthalerholgfthl toechfelt bereits
mit Diegbauten nach 9lrt beS UnterlanbeS. ©ine
jietnlich fteile ©trafje führt gut Kirche unb gum
©chlofe empor, melcheS bie Drtfcpaft bepcrrfcht.

SDer DrtSname gehört gu ben älteften im
Sernerlanb. Slm 26. SDegember 994 fchenft
Kaifer Dtto III., auf bie Sitte feiner ©rofe;
mutter, ber Kaiferin Slbelpeib, bem Klofter ©eis
feine brei ©igettgüter Kircpberg (bei Surgborf),
Uetenborf unb Sßimmis. SDie Slbtei behielt baS
vntronatrecht bis 1481, too fie eS mit bemfenigen
bon Kirchberg an Sern abtrat. 3m gleichen
•Mre tourbe baS gilial Deutigen eine un=
abhängige f)3farrei.

,2luf ber Surg fafj im 13. 3ahfhmtf>«4 ein
gleichnamiges Dittergefchlecht. Um 1260 be=
jeidjnet fid? auf einem ©iegel Freiherr Dub.
b; ©trättligen als Serr toon SBimmiS. SDie

otrftttliger toetben fornit auch biefe Serrfcpaft
befejfen haben. Slm ©nbe beSfelben SaprpunbertS
Hutten fich bie freien b. SBeifietiburg mit ben
®rafen_ b. Kpburg um bie SepenSperrlichfeit

ta" Jp^miS. Segreiflich, baff es ben Septem
jus Herren bon SChun baran gelegen mar, auch
mefen ©chlüffel beS ©immentpalS in bie Sänbe

oeïommen. ©ie berbanben fich Piegu mit
nnb greiburg, gogen mit ihnen bor SBimmiS
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unb gerflörten baS ïleine ©täbtepen, baS nach
guftinger batnalS am gujj ber g«fi« gelegen
mar. ®er Singriff auf bie Surg felber mifjtang,
ba eS ber SBeiffenburger berftanb, burch eine
Sift bie Serbünbeten gu trennen. @r fpielte
nämlich bem Serner ©cpultpeifjen einen Srief in
bie Sänbe, in melchem er bem ©chultpeifjen bon
greiburg, fälfchlich [ich auf eine Serabrebung be=

rufenb, angeigte, mie er fich t»n beborftehenben
Kampfe bon ben Sernern trennen unb fie feiners
feitS angreifen folle. SDaburd; entftanb Diifjtrauen,
utib ber Krieg mürbe nicht fortgeführt, ©päter
finb bann bie Serner nochmals in'S ©immem
thai gegogen unb haben burch einen Daubgug
bie ©charte auSgemefet. 1334 erlebte baS ©täbt=
chen baSfelbe ©cpiäfal. Son ben 2Beifeen=

burgern, beren ©tern balb unterging, fam
SBimmiS an ihre ©rben, bie b. SrattbiS, bann
an bie b. ©charnachthat, enblicp 1449 an bie
©tabt Sern, bie ihrem Sogte, bem Kaftettan
bon Dieberfimmentpal, hier feinen Slmtsfip an=
mieS. ©eit Slnfang biefeS Saprpunberts bilbet
bie ehemalige Sogtei mit ber Serrfchaft ©pieg
ben Segirf Dieberfimmentpal.

3m ©cplofj befinben fich jefet noep bie 3lmtS=
ftuben ber SegirtSbeamten unb baS SegirIS=
gefängnifs. S)ie eingige Sefapung aber bilbet
ber Sanbiägermacptmeifier mit feiner gamitie.
Slufjerbem finb grnei 3rrnmer ber ehemaligen
lanbbögtlichen Defibeng gu ©cpulgmecfen ber=
menbet, unb alltäglich fteigen bie SBimmifer
©efunbarfcpüler bie über 100 ©tufen gählenbe
fteile ©chlofetreppe auf unb nieber. Son einer 311=

tane aus geniefet man einen munberpübfcpen Slid
auf baS borliegenbe ©elänbe. ©enau im Kanber=
burchbruch erfcpeint ©chlofs £pun.

3ur 3eit, ba baS Selber noep nic^t erfunben
mar, mar bie ©innahme eines folcpen gelfen=
nefteS faft unmöglich. ®ie treppe unb bie bem

£pal gugemanbten SDpeite öeS ©chloffeS finb
offenbar neueren ©atumS. SDer ättefte 3u0ang
mar ungmeifethaft bon ber Surgfluh per. Sier,
bon ber Surgfluh burch einen tiefen ©raben
getrennt, erhebt fich *>cr Saupttpurm, am gafee
iimfcploffen bon einem bieredigen, mit ©chieff--
feparten berfepenen ^ofe, bem fog. 3®i"8«r,
bon bem ein ïleineS fpi^bogigeS £h"r in'S
greie geht, ©ine leicht gu befeitigenbe hölgertie
SrücEe mag über ben ©raben geführt haben,
SDer SDhurrn ift folibe Slvbeit. Doch unter bem

floß sie hinter dem Strättligenhügcl vorbei und
an Amsoldingen vorüber, dem Rande der Thuner
Allmend entlang, westlich von Thun in die
Aare. Das nun mit Wald bewachsene ehemalige
Flußbett heißt noch heute das Kandergrien.
1714 ließ die Berner Regierung den Hügel
durchbrechen und öffnete der Kander den Ab-
fluß in den See; dort hat sie in den 130 Jahren
bereits wieder ein fast 1 Kilometer langes und
breites Delta gebildet. Von Einigen schlagen
wir rückwärts die Landstraße ein und gelangen
über Spiezwhler und die Kanderbrücke in zwei
Stunden nach dem Hauptort des Amtes Nieder-
simmenthal, dem malerisch am Fuße der Burg-
fluh gelagerten, von den steilen Abhängen des
Niesen und der Stockhornkette eingerahmten
Dorfe

Wimmis.
Auf dem ansteigenden Boden, den die Dorf-

flraßen in verschiedenen Richtungen kreuzen,
kommen die reinlichen, meist mit Gärten ein-
gefaßten Häuser gehörig zur Geltung. Der
zierliche Simmenthalerholzschl wechselt bereits
mit Riegbauten nach Art des Unterlandes. Eine
ziemlich steile Straße führt zur Kirche und zum
Schloß empor, welches die Ortschaft beherrscht.

Der Ortsname gehört zu den ältesten im
Bernerland. Am 26. Dezember 994 schenkt
Kaiser Otto III., auf die Bitte seiner Groß-
mutter, der Kaiserin Adelheid, dem Kloster Sels
seine drei Eigengüter Kirchberg (bei Burgdorf),
Uetendorf und Wimmis. Die Abtei behielt das
Patronatrecht bis 1481, wo sie eS mit demjenigen
von Kirchberg an Bern abtrat. Im gleichen
-oahre wurde das Filial Reu tig en eine un-
abhängige Pfarrei.

Auf der Burg saß im 13. Jahrhundert ein
gleichnamiges Rittergeschlecht. Um 1260 be-
Zeichnet sich auf einem Siegel Freiherr Rud.
v- Strättligen als Herr von Wimmis. Die
Strättliger werden somit auch diese Herrschaft
besessen haben. Am Ende desselben Jahrhunderts
fetten sich die Freien v. Weißenburg mit den
Grafen v. Khburg um die Lehensherrlichkeit

Wimmis. Begreiflich, daß es den Letztern
als Herren von Thun daran gelegen war, auch
mesen Schlüssel des Simmcnthals in die Hände
A bekommen. Sie verbanden sich hiezu mit

und Freiburg, zogen mit ihnen vor Wimmis
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und zerstörten das kleine Städtchen, das nach
Justinger damals am Fuß der Feste gelegen
war. Der Angriff auf die Burg selber mißlang,
da es der Weißenburger verstand, durch eine
List die Verbündeten zu trennen. Er spielte
nämlich dem Berner Schultheißen einen Brief in
die Hände, in welchem er dem Schultheißen von
Freiburg, fälschlich sich auf eine Verabredung be-

rufend, anzeigte, wie er sich im bevorstehenden
Kampfe von den Bernern trennen und sie seiner-
seits angreifen s olle. Dadurch entstand Mißtrauen,
und der Krieg wurde nicht fortgeführt. Später
sind dann die Berner nochmals in's Simmen-
thal gezogen und haben durch einen Raubzug
die Scharte ausgewetzt. 1334 erlebte das Städt-
chen dasselbe Schicksal. Von den Weißen-
burgern, deren Stern bald unterging, kam
Wimmis an ihre Erben, die v. Brandis, dann
an die v. Scharnachthal, endlich 1449 an die
Stadt Bern, die ihrem Vogte, dem Kastellan
von Niedersimmenthal, hier seinen Amtssitz an-
wies. Seit Anfang dieses Jahrhunderts bildet
die ehemalige Vogtei mit der Herrschaft Spiez
den Bezirk Niedersimmenthal.

Im Schloß befinden sich jetzt noch die Amts-
stuben der Bezirksbeamten und das Bezirks-
gefängniß. Die einzige Besatzung aber bildet
der Landjägerwachtmeister mit seiner Familie.
Außerdem sind zwei Zimmer der ehemaligen
landvögtlichen Residenz zu Schulzwecken ver-
wendet, und alltäglich steigen die Wimmiser
Sekundarschüler die über 100 Stufen zählende
steile Schloßtreppe auf und nieder. Von einer Al-
tane aus genießt man einen wunderhübschen Blick
auf das vorliegende Gelände. Genau im Kander-
durchbruch erscheint Schloß Thun.

Zur Zeit, da das Pulver noch nicht erfunden
war, war die Einnahme eines solchen Felsen-
nestes fast unmöglich. Die Treppe und die dem

Thal zugewandten Theile des Schlosses sind
offenbar neueren Datums. Der älteste Zugang
war unzweifelhaft von der Burgfluh her. Hier,
von der Burgfluh durch einen tiefen Graben
getrennt, erhebt sich der Hauptthurm, am Fuße
umschlossen von einem viereckigen, mit Schieß-
scharten versehenen Hofe, dem sog. Zwinger,
von dem ein kleines spitzbogiges Thor in's
Freie geht. Eine leicht zu beseitigende hölzerne
Brücke mag über den Graben geführt haben.
Der Thurm ist solide Arbeit. Noch unter dem



®adhe fïnb bie Stauern jrnei Steter bief. Unter
ben barin befinblichen ©efftngniffen ift mot;t
bas unheimliche bet „Störberfaften", ber nur
eine Deffnung in ber ®ecfe hat, burch melcpe
ber Stiffethäter hinuntergelaffen mürbe.

3ln ber Kircpe berrätp ber romanifche (Spot
ihr hoh^S Slter; baâ Schiff ift mobernifirt.
Sepenâmerth ift
bie bon 1672 ba=

tirte Kandel, an
metier h>eUeë San=
nenbolj mit bun=
ïetn Sufjbaumetm
lagen mechfelt. (Sin

paar ©rabmäler
ber KaftetlanS;

familien erinnern
an bie alte 3eit.

SDaêjenige ber
Slnna Sarb. 21^a-

nucl,beSKaftelIan!S
Sbrabam Stanuel
fünfjähriges Söci)--
terlein, geigt über
bem SBappen einen
Silienftengel mit
fiebenSlüthen,bon
benen burch eine
aus einer 2Bol£e
gefircclte^anbeine

herausgebrochen
toirb, wohl eine
Snfpielung auf bie
tinbliche Unfcpulb
ber Serftorbenen
unb bie jurücfbleh
benben@efchmijler.
SDarunter ficht ein
rührenber SerS.

2lm Saufftein fteht Stmmcnbritifc.

neben einem anbern, unbetannten SBafopcn baS=

jenige beë ©efcplechtS b. Stiren. $n ben 60et
Sahren gab ein angeblich an ber Kirche ju
SBimmiS befinblicheS ©rabmal ber beutfehen
©chriftftellerin Suife Süchuer «Stoff ju einem
„5DaS Schloff 5u SßimmiS" betitelten Soman,
in toelchem tragifepe Vorgänge in einer Semer
fßatriäterfamilie ben Hauptinhalt bilben. 2Btr
haben bie betreffenbe Xafel bergeblich gefugt
unb bermuthen beêh>alb, fie fei, mie ba§

'lebrige, ein (Sqeugnifj ber bichterifcheu Sham
afie.

Such mer folcpen hiftorifc^en Spuren menig
naepfrägt, finbet in äßimmiS feine Rechnung.
5Der Ort bietet reichliche ©elegenheit ju 3luS=

flügen, unb mir begreifen, bah et jumeilen eine
Heine Fretnbenfolonie beherbergt. Sorab jieht

natürlich ber au&=

fichtsreidhe Siefen
bie Saturfreunbe
an. SDie bier Stum
ben gut unterhah
tenen SBegeS finb
für jeben gefunben
Stenden leicht ju
bemältigen,unbbie
herrliche Sunbficpt
auf bem 2366 Sie*
ter hoben ©ipfel
ift aufjerorbentlich

lohnenb. 5Der

2BimrniSmeg hät
ben Sortheil, bah

auf bem ©rat mit
einem Schlag bie

HochgebirgSpracht
ber 2l(pentette bor
ben entjüctten 2lu=

gen bcS Sßanbererä
[ich entfaltet.

2Bie ein riefiger
Starlftein lagert
bie Surgfluh bor
Der SuSmünbung
beä SimmenthalS,
bie ben bezeichnen»
ben Samen Sott
trägt. S»berïhat
bilbet fte mit ber

Simmenfluh ein

förmliches ïhot. Hier hatten bie Freiherren bon
Sßeifjenburg oon einer Ffuh 3"* anbern eine

fteinerne üanbmehre errietet, bie 1334 bon ben

Sernern jerftört tourbe. 2Bir überfchreiten auf
Eüpn gefçhmungener Srücfe (fiehe bie Sbbilbung)
bie in tiefem Seit bahinbraufenbe Simme unb

biegen in bie fühle, fchattige Schlucht ein. Sach
einer halben Stunbe ermeitert fiep plöplich baS

Shal, unb bie grünen Slbhänge beè Siefen merben

mieberurn fichtbar. 2Jn Kurjetn ift baë ®orf

Dache sind die Mauern zwei Meter dick. Unter
den darin befindlichen Gefängnissen ist wohl
das unheimlichste der „Mörderkasten", der nur
eine Oeffnung in der Decke hat, durch welche
der Missethäter hinuntergelassen wurde.

An der Kirche verräth der romanische Chor
ihr hohes Alter; das Schiff ist modernisirt.
Schenswerth ist
die von 1672 da-
tirte Kanzel, an
welcher Helles Tan-
nenbolz mit dun-
keln Nußbaumein-
lagen wechselt. Ein
paar Grabmäler

der Kastellans-
familien erinnern
an die alte Zeit.

Dasjenige der
Anna Barb. Ma-
nuel,desKastellans
Abraham Manuel
fünfjähriges Töch
terlein, zeigt über
dem Wappen einen
Lilienstengel mit
sieben Blüthen,von
denen durch eine
aus einer Wolke
gestreckte Hand eine

herausgebrochen
wird, wohl eine
Anspielung auf die
kindliche Unschuld
der Verstorbenen
und die zurückblei-
bendenGeschwister.
Darunter steht ein
rührender Vers.

Am Taufstein steht Simmenbrückc.

neben einem andern, unbekannten Wappen das-
jenige des Geschlechts v. Büren. In den 60er
Jahren gab ein angeblich an der Kirche zu
Wimmis befindliches Grabmal der deutschen
Schriftstellerin Luise Büchner Stoff zu einem
„Das Schloß zu Wimmis" betitelten Roman,
in welchem tragische Vorgänge in einer Berner
Patrizierfamilie den Hauptinhalt bilden. Wir
haben die betreffende Tafel vergeblich gesucht
und vermuthen deshalb, sie sei, wie das

'lebrige, ein Erzeugniß der dichterischen Phan-
asie.

Auch wer solchen historischen Spuren wenig
nachfrägt, findet in Wimmis seine Rechnung.
Der Ort bietet reichliche Gelegenheit zu Aus-
slügen, und wir begreifen, daß er zuweilen eine
kleine Fremdeukolonie beherbergt. Vorab zieht

natürlich der aus-
sichtsreiche Niesen
die Naturfreunde
an. Die vier Stun-
den gut unterhal-
tenen Weges sind

sür jeden gesunden
Menschen leicht zu
bewältigen, und die

herrliche Rundsicht
auf dem 2366 Me-
ter hohen Gipfel
ist außerordentlich

lohnend. Der
Wimmisweg hat
den Vortheil, daß

auf dem Grat mit
einem Schlag die

Hochgebirgspracht
der Alpenkette vor
den entzückten Au-

gen des Wanderers
sich entfaltet.

Wie ein riesiger
Markstein lagert
die Burgfluh vor
der Ausmündung
des Simmenthals,
die den bezeichnen-
den Namen Port
trägt. In der That
bildet sie mit der

Simmenfluh ein

förmliches Thor. Hier hatten die Freiherren von
Weißenburg von einer Fluh zur andern eine

steinerne Landwehre errichtet, die 1334 von den

Bernern zerstört wurde. Wir überschreiten auf
kühn geschwungener Brücke (siehe die Abbildung)
die in tiefem Bett dahinbrausende Simme und

biegen in die kühle, schattige Schlucht ein. Nach
einer halben Stunde erweitert sich plötzlich das

Thal, und die grünen Abhänge des Niesen werden
wiederum sichtbar. In Kurzem ist das Dorf



erreicht, lieber bemfelben fiebert auf einem gelS=
tmrfprung ber Sortfluh bie bon ber ©trafie
auS riid^t bemerlbaren, aber nocb bebeutenben
Sutnen ber Surg ©affertfchinfen, im 3flittel=
alter ber ©ife eines gleichnamigen ©efchtechts.
Sutfarb unb 2Infetm, bie Srüber bon ©aber^
fchinfen, flrtb 1278 fragen in einer Urfunbe
beS KlofterS Särftetten. ©ine jtoeite Surg=
fieUe liegt jmifchen Satterbach unb Orlenbach,
unterhalb ber ©trafje gegen bie ©imme hin.
[Ruinen ftnb feine mehr borhanben, toohl aber
gemaltige, ein Sietecf bilbenbe ©rbmerfe. SaS
©anje trägt ben bebeutfamen Flamen K a fiel.
Siefe Sefefltgung beherrfchte mit einer anbertt,
ob Deh gelegenen fleinen Surg ben 2luSgang
beS SiemtigthalS.

Sffiir biegen bon Satterbach fübltch ab unb
überfchreiten auf einer Srücfe bie ©imme, um
biefem bebeutenbften aller ©eitenthäter beS ©im=
menthalS einen S3efuch abpftatten. Deftlich bon
ber Siefenfette unb meftlich bon ben gelSjacfen
beS sübenbbergS, beS Slprnen, Suntelgabel
unb Jiieberhorn eingefdjloffen, bilbet ber untere
ïheii rinen tiefen ©raben ohne eigentliche
Shalfoble. Ser ben föintergrunb beS ShaleS
beherrfchenbe ©chmarjberg, ber Surgfluh bei
SBimmiS täufdjenb ähnlich/ fdjeibet bie &och=
thäler bon ©hirel unb ©chiuanben, in bie ftch
baS Shal rneiter oben trennt. (Eine toeitere
Slbjtoeigung führt hinter 3toifehenftüh in ben
SKäniggrunb. ©S ifi ein herrliches 2llpgelänbe,
biefe biele ©tunben mette îRegion jmifchen bem
eigentlichen ©immenthal unb ben SluSläufern
beS liefen. 3luf ber 2Beftfeite tninbet ftch bie
©trafce hinauf, unb balb erreichen mir baS
Sfarrborf

jHetnfigett,
baS (ich in eine ©eitenmulbe eingebettet hat-
Sie über 2000 ©eelen jählenbe Kirchgemeinbe
umfaßt bie ganje mehrere ©tunben lange Shal*
waft unb ifi neben ©piej bie größte beS StmteS
Stteberfimmenthal. Anfangs mar in Siemtigen
nur eine mahtfcheinlich bon ben freien bon
loeijjenburg gefiiftete Kapelle, ber in einer Ur=
tunbe bon 1314 ©rmähnung gefchieht. ©ie
tourbe bom Sfarrer bon ©rlenbach bebient.
1527 mürbe fie pr eigenen Pfarrei erhoben,
lieber bem Sorfe liegen auf ©gg, einem mit
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Sannen gefrönten föügel, bie aus feftem 3flauer=
merf befiehenben Srümmer einer Surg, melche
bon ältern ©hroniften balb ©rimmenftetn, balb
föafenburg ober einfach Surg Siemtigen genannt
mirb. ©ie gehörte mit bem ganzen Shale ben
Freiherren bon SZBeiftenburg. infolge einer Shei*
lung im Fahre 1307 nahm IRubolf p Siemtigen
feinen ©ifc unb Fobann p SBeiffenburg. fftubolf
bon Skiffenburg ftarb 1347 unbereheliçht bei
feiner aflutter p Siemtigen. Surch bie mit
Shüring bon SranbiS berheirathete ©chmefiet
Katharina fam DaS SBeifsenburger erbe an
baS genannte emmenthaler greiherrengefchlecht.
Seren Sochter grau Signes, ©emahlin Fohann
SflönchS bon 3flönchenftein, machte im Fahre
1397 im Skifein bon bier bernifchen Slbgefanbten
einen Sertrag, melier ben Siemtigern baS
Stecht gab, ftatt einer miHfürlichen ©teuer jähr*
lieh nur 130 ^Sfb. p bephlen. aflit ben übrigen
äBeifienburgifchen ©ütem fam Siemtigen 1449
an Sern. Son Ipr flammt bie Serner gamtlie
grtfching. &anS gtifdhing mar Senner bon
Stieberfimmenthal 1467.

Sie ©eitenmänbe beS ShaleS treten enger
pfammen. ©in prächtiger SBalbmeg führt uns
tiefer in bie ©chlucht hinein, auf beren ©runb
ber ©htrelbach braust. Sflächtige gelSblöcfe,
pmeilen bon igauSgröfie, jeugen bon frühern
Sergftürjen. Ungemein malerifch finb bie ®e*
bäubegruppen im fëorboben, mo ein fettmärts
einmünbenber ©iurjbach eine fleine aflüffle
treibt unb ber ©hirelbacfj [ich auf eine Sreite
bon 10 afleter ermeitert. Sor bem Ipbfchen
SBirthShauS fanben mir p unferer Sermuttberung
ein Selocipeb angelehnt, maS mir für Siebhaber
btefeS ©ports nicht übergehen motten. &ier
bereinigt fich ber ©hirelbach mit bem aus
Fmifchenflüh fommenben gilberich- Sem festem
entlang führt ein ©träfjchen nach ©chmanben
unb afläniggrunb.

2luf bent jenfeitigen Ufer über föorboben
behnt ftch bie Säuert igorben auS, jerftreute
Sergheimmefen an fonnigen falben. SaS ^ter
gelegene freunblidje fRotljibab, ein einfacher
länblidjier Kurort, jieht in ben legten Fahren
biele eirtheimifcfie Familien an, bie für bie
Fhttgen einen gefunben Sergaufenthalt fuchen.
©r befteht auS mehreren in &ols aufgeführten
©ebäuben, bon benen baS ältefte noch mit ben

lanbeSüblicheit jentnerigen Sachnägeln gebecft

Latterbach
erreicht. Ueber demselben stehen auf einem Fels-
Vorsprung der Portfluh die von der Straße
aus nicht bemerkbaren, aber noch bedeutenden
Ruinen der Burg Gaffertschinken, im Mittel-
alter der Sitz eines gleichnamigen Geschlechts.
Burkard und Anselm, die Brüder von Gaver-
schinken, find 1273 Zeugen in einer Urkunde
des Klosters Därstetten. Eine zweite Burg-
stelle liegt zwischen Latterbach und Erlenbach,
unterhalb der Straße gegen die Simme hin.
Ruinen sind keine mehr vorhanden, wohl aber
gewaltige, ein Viereck bildende Erdwerke. Das
Ganze trägt den bedeutsamen Namen Kastel.
Diese Befestigung beherrschte mit einer andern,
ob Oey gelegenen kleinen Burg den Ausganq
des Diemtigthals.

Wir biegen von Latterbach südlich ab und
überschreiten auf einer Brücke die Simme, um
diesem bedeutendsten aller Seitenthäler des Sim-
menthals einen Besuch abzustatten. Oestlich von
der Niesenkette und westlich von den Felszacken
des Abendbergs, des Thurnen, Buntelgabel
und Niederhorn eingeschlossen, bildet der untere
Theil einen tiefen Graben ohne eigentliche
Thalsohle. Der den Hintergrund des Thales
beherrschende Schwarzberg, der Burgfluh bei
Wimmis täuschend ähnlich, scheidet die Hoch-
thäler von Chirel und Schwanden, in die sich
das Thal weiter oben trennt. Eine weitere
Abzweigung führt hinter Zwischenflüh in den
Mäniggrund. Es ist ein herrliches Alpgelände,
diese viele Stunden weite Negion zwischen dem
eigentlichen Simmenthal und den Ausläufern
des Niesen. Auf der Westseite windet sich die
Straße hinauf, und bald erreichen wir das
Pfarrdorf

Diemtigen,
das sich in eine Seitenmulde eingebettet hat.
Die über 2000 Seelen zählende Kirchgemeinde
umfaßt die ganze mehrere Stunden lange Thal-
schaft und ist neben Spiez die größte des Amtes
Niederfimmenthal. Anfangs war in Diemtigen
nur eine wahrscheinlich von den Freien von
Weißenburg gestiftete Kapelle, der in einer Ur-
runde von 1314 Erwähnung geschieht. Sie
wurde vom Pfarrer von Erlenbach bedient.
1527 wurde sie zur eigenen Pfarrei erhoben,
ueber dem Dorfe liegen auf Egg, einem mit
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Tannen gekrönten Hügel, die aus festem Mauer-
werk bestehenden Trümmer einer Burg, welche
von ältern Chronisten bald Grimmenstein, bald
Hasenburg oder einfach Burg Diemtigen genannt
wird. Sie gehörte mit dem ganzen Thale den
Freiherren von Weißenburg. Infolge einer Thei-
lung im Jahre 1307 nahm Rudolf zu Diemtigen
seinen Sitz und Johann zu Weißenburg. Rudolf
von Weißenburg starb 1347 unverehelicht bei
seiner Mutter zu Diemtigen. Durch die mit
Thüring von Brandis verheirathete Schwester
Katharina kam das Weißenburger Erbe an
das genannte Emmenthaler Freiherrengeschlecht.
Deren Tochter Frau Agnes, Gemahlin Johann
Mönchs von Mönchenstein, machte im Jahre
1397 im Beisein von vier bernischen Abgesandten
einen Vertrag, welcher den Diemtigern das
Recht gab, statt einer willkürlichen Steuer jähr-
lich nur 130 Pfd. zu bezahlen. Mit den übrigen
Weißenburgischen Gütern kam Diemtigen 1449
an Bern. Von hier stammt die Berner Familie
Frisching. Hans Frisching war Venner von
Niedersimmenthal 1467.

Die Seitenwände des Thales treten enger
zusammen. Ein prächtiger Waldweg führt uns
tiefer in die Schlucht hinein, auf deren Grund
der Chirelbach braust. Mächtige Felsblöcke,
zuweilen von Hausgröße, zeugen von frühern
Bergstürzen. Ungemein malerisch sind die Ge-
bäudegruppen im Horboden, wo ein seitwärts
einmündender Sturzbach eine kleine Mühle
treibt und der Chirelbach sich auf eine Breite
von 10 Meter erweitert. Vor dem hübschen
Wirthshaus fanden wir zu unserer Verwunderung
ein Velociped angelehnt, was wir für Liebhaber
dieses Sports nicht übergehen wollen. Hier
vereinigt sich der Chirelbach mit dem aus
Zwischenflüh kommenden Filderich. Dem letztern
entlang führt ein Sträßchen nach Schwanden
und Mäniggrund.

Auf dem jenseitigen Ufer über Horboden
dehnt sich die Bäuert Horden aus, zerstreute
Bergheimwesen an sonnigen Halden. Das hier
gelegene freundliche Roth bad, ein einfacher
ländlicher Kurort, zieht in den letzten Jahren
viele einheimische Familien an, die für die

Ihrigen einen gesunden Bergaufenthalt suchen.
Er besteht aus mehreren in Holz aufgeführten
Gebäuden, von denen das älteste noch mit den

landesüblichen zentnerigen Dachnägeln gedeckt



16

ift. Saê SBaffer ift jiemlidj eifenhaltig. Ser
bermalige Sejifcer gibt ftch alle SUtühe, billigen
älnfprüchen genügen. 2ln bet SBanb ber
SBirt^êfiube betoeifen bie Silber SRapoleonê I.,
beê ©eneral Süfour, ber ungarifchen 9tebolutionS=
generale SembinSfi, Sem unb Klapfa, 3at
©tämhfli'S unb beê KaiferS §ien=fou non ©bina,
baff man bier fchon in ben 40er Sauren
tourte, maê brausen in ber 2Belt borgest.

9îeidb an lanbfchaftlichen ©ebönbeiten ift
bie auf bem regten Ufer beê ©birel thalmärts
führenbe ©trafje, bie mir auf bem fRüctroeg
einfchlagen. 9Rächtige, bon Sannen betränke
Sliagelftubfelfen begleiten fie, burch meiere fieb
baê ftixrmifcbe Sergmaffer allmälig in bie Siefe
gefreffen hat. SefonberS einbrücfltch blieb uns
ein ungeheurer, faft IreiSförmiger gelfenteffel.
£oljfälIer treiben in ber SBalbfchlucht ibt nidjt
immer ungefährliches §anbmerï unb führen bie
erlegten Saumriefen ber am 2luSgange beS

ShaleS arbeitenben ©äge ju. 3n einer ©tunbe
finb mir mieber in De h unb in einer meitern
halben ©tunbe in

(grlettbarf).
Sie auêgebehnte Drtfchaft liegt unmittelbar

am gufje beê ©tocEbom, beffen ©ipfel inbeffen
burch Sorberge berbeett mirb. ©ine Stenge
hübfdher, oft mit Ornamenten unb Snfchriften
gezierter ftoljh^ufet jeugen bom SBohlftanb,
ben baê Sorf bem Umftanb berbanït, bafj es

feit Sahrhunberten ber eigentliche 3Jîittelfountt
beê fimmenthalifchen SiehbanbelS gemefen ift.
Sie Sebeutung ber hiefigen Siebmärtte brauet
ber „iginfenbe Soie" feinen Sefern nicht ju
fchilbern. Siele haben mohl felbft eine ober
mehrere SBaHfahrten bahin gethan. grüner
mar namentlich ber hieftge ißferbefchlag berühmt.
3m borigen 3ahrhunbert foHen jährlich biete
taufenb Sferbe (21. 3ah", ©hroni! beê KantonS
Sern, bringt eine 5Xlotig bon 1770, meldte fogar
bon 10,000 fjnichO berfauft morben fein, fèeute
finb bie ftattlichen fchmarjen ©rlenbacher mit
ihrem fchöngefchmungenen ftalfe unb ihren ele=

ganten Seinen nicht mehr fo gefucht; auSmär*
tige fRaffen haben ihnen ben fRang abgelaufen.
Safür aber ift im 2luêlanbe baê ©immenthaler
glecîoieh ju grofjer 2lner!ennung gelangt unb
manbert ju bieten Saufenben jährlich baê Shal
hinauê. 3lur für bie ©emeiterung beê Starte

blafceê hat bie ©emeinbe bor menigen Saften
gr. 20,000 ausgegeben.

Ueber bem Sorfe erhebt fich meithin flcht=
bar bie Kirche, ©ie meist bie Sterfroürbigfeit
auf, bafj ber gufj beê am einen ©nbe beê Kirdjem
fchiffs ftehenben ShurmeS gegen ben 3nnenraum
geöffnet unb als ©hör bermenbet ift. Sie Secfe
beê ©hors ifi ein frühgothifcbeS Kreu&gemölbe.
3n ben ^enfternifcheri traten bor Kurjem fRefie

mittelalterlicher SBanbmaleceien ju Sage, fdjlanfe
fèeiligengeftalten in faltigen ©emänbern; fte
ftitb auf bie gürfprache beê Eunftberftänbigen
SfarrerS erhalten geblieben. Sie genfter felbft
finb altem Stauche gemäfj mieber mit Sufcern
fdjeiberr auêgefiattet, baê Stittelfenfter überbiefe
mit einem farbigen Sernermabpen unb einer

großem, bie jßimmelfahrt barfteUenben 9tunb=
fcheibe gefchmiicft, maê bem alten ©otteShaufe
mohl anfteht. Sie trefflichen ©laSmalereien
iinb ohne ©ntgelt für bie mühfame 2lrbeit bon
grau K.=®. in Sern gefertigt, bie auch fchon
anbern Kirchen beS KantonS ihre fdjöneSegabung
jur Serfügung gefteüt hat.

2tuf einem §ügel am ©nbe ber Sfatrmiefe
über Klein=©rlenbach flehen bie tyärlidhen Srüm=
mer ber alten Surg ©rlenbach. ÜRehr noch als
bie menigen Stauerrefte berrathen ber regel*
mäfjige, offenbar tünftlich geebnete Soben unb
bie fRingmäüe ihren erheblichen Umfang, ©ie
mar einft bon einem §errengefchlecht bemohnt,
baê aber frühe aus ber ©efchichte berfchminbet.
1133 erfcheinen bie Stüber Ulrich unb Korn
ftantin bon ©rlenbach als 3«ugen in einer Ur*
tunbe, burch melche König Sothar bas eben

geftiftete ©otteShauê 3aterlaten in beS ^Reiches

©chub nahm. 2lnbere beSfetben üRamenS folgen
in Urfunben bon 1180, 1223—26, 1252—1360.
2lber fchon im 13. gahthuabert ift ©rlenbach
meifjenburgifchet Sefifc; mie eê baê gemorben,
ift unbefannt.

©iite halbe ©tunbe meiter fieht an ber Strafe
baê Dertchen

^ittöolbtttflcn
ein ÜRame, bei fjebem tn ber Serner ©efchichte
heimifchen Sefer betannt anftingt. 2Bie biele anber
Sörfer im Sernerlanb herum, fo hat auch biefeë
ber ©tabt Sern ein herootragenbeS Surger-
gefchlecht geliefert. Son hier flammten bie

Stingolbingen, bon benen jmei im 15. Sah*'-
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ist. Das Wasser ist ziemlich eisenhaltig. Der
dermalige Besitzer gibt sich alle Mühe, billigen
Ansprüchen zu genügen. An der Wand der
Wirthsstube beweisen die Bilder Napoleons I.,
des General Düfour, der ungarischcn Revolutions-
generäle Dembinski, Bem und Klapka, Jak.
Stämpfli's und des Kaisers Hien-fou von China,
daß man hier schon in den 40er Jahren
wußte, was draußen in der Welt vorgeht.

Reich an landschaftlichen Schönheilen ist
die auf dem rechten Ufer des Chirel thalwärts
führende Straße, die wir auf dem Rückweg
einschlagen. Mächtige, von Tannen bekränzte
Nagelfluhfelsen begleiten sie, durch welche sich

das stürmische Bergwasser allmälig in die Tiefe
gefressen hat. Besonders eindrücklich blieb uns
ein ungeheurer, fast kreisförmiger Felsenkessel.
Holzfäller treiben in der Waldschlucht ihr nicht
immer ungefährliches Handwerk und führen die
erlegten Baumriesen der am Ausgange des

Thales arbeitenden Säge zu. In einer Stunde
sind wir wieder in Oey und in einer weitern
halben Stunde in

Srleubach.
Die ausgedehnte Ortschaft liegt unmittelbar

am Fuße des Stockhorn, dessen Gipfel indessen
durch Vorberge verdeckt wird. Eine Menge
hübscher, oft mit Ornamenten und Inschriften
gezierter Holzhäuser zeugen vom Wohlstand,
den das Dorf dem Umstand verdankt, daß es

seit Jahrhunderten der eigentliche Mittelpunkt
des simmenthalischen Viehhandels gewesen ist.
Die Bedeutung der hiesigen Viehmärkte braucht
der „Hinkende Bote" seinen Lesern nicht zu
schildern. Viele haben wohl selbst eine oder
mehrere Wallfahrten dahin gethan. Früher
war namentlich der hiesige Pferdeschlag berühmt.
Im vorigen Jahrhundert sollen jährlich viele
tausend Pferde (A. Iahn, Chronik des Kantons
Bern, bringt eine Notiz von 1770, welche sogar
von 10,000 spricht) verkauft worden sein. Heute
sind die stattlichen schwarzen Eclenbacher mit
ihrem schöngeschwungenen Halse und ihren ele-

ganten Beinen nicht mehr so gesucht; auswär-
tige Rassen haben ihnen den Rang abgelaufen.
Dafür aber ist im Auslande das Simmenthaler
Fleckvieh zu großer Anerkennung gelangt und
wandert zu vielen Tausenden jährlich das Thal
hinaus. Nur für die Erweiterung des Markt-

Platzes hat die Gemeinde vor wenigen Jahren
Fr. 20,000 ausgegeben.

Ueber dem Dorfe erhebt sich weithin sicht-
bar die Kirche. Sie weist die Merkwürdigkeit
auf, daß der Fuß des am einen Ende des Kirchen-
schiffs stehenden Thurmes gegen den Jnnenraum
geöffnet und als Chor verwendet ist. Die Decke

des Chors ist ein frühgothisches Kreuzgewölbe.
In den Fensternischen traten vor Kurzem Reste

mittelalterlicher Wandmalereien zu Tage, schlanke
Heiligengestalten in faltigen Gewändern; sie

sind auf die Fürsprache des kunstverständigen
Pfarrers erhalten geblieben. Die Fenster selbst
sind altem Brauche gemäß wieder mit Nutzen-
scheiden ausgestattet, das Mittelfenster überdieb
mit einem farbigen Bernerwappen und einer
größern, die Himmelfahrt darstellenden Rund-
scheide geschmückt, was dem alten Gotteshause
wohl ansteht. Die trefflichen Glasmalereien
und ohne Entgelt für die mühsame Arbeit von
Frau K.-G. in Bern gefertigt, die auch schon
andern Kirchen des Kantons ihre schöne Begabung
zur Verfügung gestellt hat.

Auf einem Hügel am Ende der Pfarrwiese
über Klein-Erlenbach stehen die spärlichen Trüm-
mer der alten Burg Erlenbach. Mehr noch als
die wenigen Mauerreste verrathen der regel-
mäßige, offenbar künstlich geebnete Boden und
die Ringwälle ihren erheblichen Umfang. Sie
war eiust von einem Herrengeschlecht bewohnt,
das aber frühe aus der Geschichte verschwindet.
1133 erscheinen die Brüder Ulrich und Kon-
stantin von Erlenbach als Zeugen in einer Ur-
künde, durch welche König Lothar das eben

gestiftete Gotteshaus Jnterlaken in des Reiches
Schutz nahm. Andere desselben Namens folgen
in Urkunden von 1180, 1223—26, 1232—1360.
Aber schon im 13. Jahrhundert ist Erlenbach
weißenburgischer Besitz; wie es das geworden,
ist unbekannt.

Eine halbe Stunde weiter steht an der Straße
das Oertchen

?îiltaoldingen
ein Name, der >jedem tn der Berner Geschichte

heimischen Leser bekannt anklingt. Wie viele anders
Dörfer im Bernerland herum, so hat auch dieses

der Stadt Bern ein hervorragendes Burger-
geschlecht geliefert. Von hier stammten die

Ringoldingen, von denen zwei im 15. Jahr-



bunbert bas ©cbultbeifeenamt befleibet ^»aberi.

©te urfprünglicb 3t0^li ""*> waren
in Slingolbingen begütert. 23er ©rjie beS Slamenë,
bem toit begegnen, nennt fid) in einer Urïunbe
bon 1347 Stubolf 3^0^/ Surger bon Sern,
gefeffen StingolDingen. ®ie ©tabt Sern
fuc^te beïanntlicb in benjenigen ©ebieten, bie
fie bereits befafe ober auf bie fie ein äuge batte,
jabtreicfye äuSburget p gewinnen unb fie ba=

butcb in ihr Sntereffe p jieben. Slacbbem baS

bernifdje ©ebiet im 16. Sa^r^unbert feinen
größten Umfang erreicht, hörte biefeë 3ntereffe
auf, nnb bie ©tabt fcblofe ficb gegen baS Sanb
ab, toaS ihr politifcb oerbängnifeboH gemorDeit
ifi. ®ie 3igerli Jagen jebodj balb nach Sern.
Sodann 3igerli, mabrfcbeinlicb SJtefcger unb
SBirtb, mar 1411 beS SîatbS unb funïtionirte,
als Äönig ©tgiëmunb nacb Sern ïam, mit
feinem Steffen Stubolf als Quartier^ unb Äüc^en=
meifier. äls reicher SJlann führte er Stargaretba,
bie ïocbter 3)bo'S bon Solligen, ©öellnecbtS,
heim, unb bon feinen Töchtern tourbe Sonata
bie ©attin SobannS bon ©tein, fèerrn p Ufcigen,
unb Serena ©attin beS fbätern Sujerner ©dplU
heilen ^einrieb bon ftuntobl. ©ein Sruber
^einrieb taufte bie ißfanbleben Sätterlinben
unb Kräftigen unb mit feinem ©imager ffSeter
bon SBabern gemeinfam bie &errfcbaft Seif).
Steffen ©obn Stubolf bat nun am meiften
?um ©lanj ber gatnilie beigetragen, ©dijon
1409 ift er im Statb, 1419 ©tattbalter beS

©cbultbeifeen, bann mieberbolt ©efanbter an
bie eibg. Stagfafpng. 3 alten 3üri<b!rieg
toar er ein biet gebrauchter unb getoanbter
Sermittler, ber auch bei ben anbern ©ibgenoffen
im böcbften änfeben ftanb. 3 äuguft 1444
führte er als föaubtmann bie Sernertrubfjen
in ben äargau, tiefe aber bei Stellingen aus
lauter Sorficbt ben bereits umzingelten 3"rcber
ftnuptmann $an3 bon Steçbberg entmifeben.
1446 mar er mit ©cbultbeife §ofmeifter bei
ben griebenëoerbanblungen in ßonftanj, beren
feünftigen Serlauf ber ©b"nifi 5Efebac^ttan
toefentlicb ib"t jufebreibt: „2)a marb aber bon
„inen (ben ©ibgenoffen) in ir aller namen bureb
„ben borgenanten bon Sîinggoltingen, bet ein
„0at treffentieber mifer man unb gar guter
„rebner mar, aHeS in maffen unb in fernlieget
„hoeber bernunft berantmort, bafe alle fürften
„nnb berren ein gut benügen unb molgefallen
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„hatten". 1447 ermieS "er ficb als ebenfo feiner
2)ibtomat auf bem griebenStag p Ulm unb
beim §erpge bon ©aboben. @r ift'S, ber all«
rnälig ben gatniliennamen 3i0«ïli fallen gelaffen
unb ben fteimatSnamen als foleben angenommen
bat; bieUeicht ftanb er in Sertoanbtfcbaft p
einem ©efcblecbt bon Stingotbingen, baS aber
feinerlei öerrenreebte bafelbft befafe unb um
1427 auSftarb. Son 1431 an mirb bon ihm
ber Slame 3*9^1 nicht mehr gebraucht. 3fn
ben bierjiger 'Sabren mar er auch ftäbtifc^er
Sauberr unb förberte als foldber ben Stünfters
bau, ber in'S ©toclen geratben mar. SDaS

10,000 Sîitterfenfier unb bas 2)reifönigSfenfter
im Stünfterdjor bets
banten ihm unb feinem
©efcblecbte ihre ©rflek
lung, unb es haben
ficb ^ann auch am gufee
berfelben bie Stingol«
hingen mit ihren unb
ihrer grauen 2Baf)pen
beremigt (fiebe unfere
äbbübung, bie nadb
bem Stuftet eines ber»

felben gejeiebnet ift).
Sei feinen Stitbürgern
genofe er fo grofeeS
änfeben, bafe fte ihn
für bie Sabre 1448,

äßappeu ber 9tingo[btngen. 1451 unb 1454 pm
©cbultbeifeen mäblten.

©r ftarb in bobem älter 1456. ©ein Steicbtbum,
ben er p mehren berfianb, mürbe nur bon bem
b. Siefebacfe'S übertroffen. 1448 berfteuerte er
31,000 ©ulben.

SBeniger bebeutenb mar fein ©obn Sharing,
geb. jmifeben 1400 unb 1415. ©r mar nach
feines SaterS SiüdEtritt ebenfalls Pfleger beS

StünfterbaueS, unb fein noch borbanbetreS Sted^
nungSbucb gibt intereffante äuffeblüffe über bie

©ntjtebung beS 2MnfterS. Slacb feines SaterS
§infcbeib mürbe er bon 1558—67 biermal pm
©cbultbeifeen gemäht unb p berfebiebenen bif)lo=
matifeben ©eubungen bermenbet. SDem ÄriegS=
banbmerf bagegen mar er offenbar abbolb.
SBäbtenb bie ©ntfdjieibung bei Sturten fiel,
befaub er ficb auf bem SlatbbauS in Sern,
mo es aHerbingS auch ber Stänner beburfte,
bie für ade gälte gerüftet maren. Sieber be=

hundert das Schultheißenamt bekleidet haben.
Sie hießen ursprünglich Zigerli und waren
in Ringoldingen begütert. Der Erste des Namens,
dem wir begegnen, nennt sich in einer Urkunde
von 1347 Rudolf Zigerli, Burger von Bern,
gesessen zu Ringoldingen. Die Stadt Bern
suchte bekanntlich in denjenigen Gebieten, die
sie bereits besaß oder auf die sie ein Auge hatte,
zahlreiche Ausburger zu gewinnen und sie da-
durch in ihr Interesse zu ziehen. Nachdem das
bernische Gebiet im 16. Jahrhundert seinen
größten Umfang erreicht, hörte dieses Interesse
auf, und die Stadt schloß sich gegen das Land
ab, was ihr politisch verhängnißvoll geworden
ist. Die Zigerli zogen jedoch bald nach Bern.
Johann Zigerli, wahrscheinlich Metzger und
Wirth, war 1411 des Raths und funklionirte,
als König Sigismund nach Bern kam, mit
seinem Neffen Rudolf als Quartier- und Küchen-
meister. Als reicher Mann führte er Margaretha,
die Tochter Uvo's von Völligen, Edelknechts,
heim, und von seinen Töchtern wurde Jonata
die Gattin Johanns von Stein, Herrn zu Utzigen,
und Verena Gattin des spätern Luzerner Schult-
heißen Heinrich von Hunwyl. Sein Bruder
Heinrich kaufte die Pfandlehen Bätterkinden
und Krähligen und mit seinem Schwager Peter
von Wabern gemeinsam die Herrschaft Belp.
Dessen Sohn Rudolf hat nun am meisten
zum Glanz der Familie beigetragen. Schon
1409 ist er im Rath, 1419 Statthalter des
Schultheißen, dann wiederholt Gesandter an
die eidg. Tagsatzung. Im alten Zürichkrieg
war er ein viel gebrauchter und gewandter
Vermittler, der auch bei den andern Eidgenossen
im höchsten Ansehen stand. Im August 1444
führte er als Hauptmann die Bernertruppen
in den Aargau, ließ aber bei Mellingen aus
lauter Vorsicht den bereits umzingelten Zürcher
Hauptmann Hans von Rechberg entwischen.
1446 war er mit Schultheiß Hofmeister bei
den Friedensverhandlungen in Konstanz, deren
günstigen Verlauf der Chronist Tsckachtlan
wesentlich ihm zuschreibt: „Da ward aber von
„inen (den Eidgenossen) in ir aller namen durch
„den vorgenanten von Ringgoltingen, der ein
„gar treffenlicher wiser man und gar guter
„redner war, alles in Massen und in semlicher
„hocher Vernunft verantwort, daß alle fürsten
„und Herren ein gut benügen und wolgefallen
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„hatten". 1447 erwies er sich als ebenso feiner
Diplomat auf dem Friedenstag zu Ulm und
beim Herzoge von Savohen. Er ist's, der all-
mälig den Familiennamen Zigerli fallen gelassen
und den Heimatsnamen als solchen angenommen
hat; vielleicht stand er in Verwandtschaft zu
einem Geschlecht von Ringoldingen, das aber
keinerlei Herrenrechte daselbst besaß und um
1427 ausstarb. Von 1431 an wird von ihm
der Name Zigerli nicht mehr gebraucht. In
den vierziger Jahren war er auch städtischer
Bauherr und förderte als solcher den Münster-
bau, der in's Stocken gerathen war. DaS
10,000 Ritterfenster und das Dreikönigsfenster

im Münsterchor ver-
danken ihm und seinem
Geschlechte ihre Erstel-
lung, und es haben
sich dann auch am Fuße
derselben die Ringol-
dingen mit ihren und
ihrer Frauen Wappen
verewigt (siehe unsere
Abbildung, die nach
dem Muster eines der-
selben gezeichnet ist).
Bei seinen Mitbürgern
genoß er so großes
Ansehen, daß sie ihn
für die Jahre 1448,

Wappen der Ringoldingen. 1451 und 1454 ZUM
Schultheißen wählten.

Er starb in hohem Alter 1456. Sein Reichthum,
den er zu mehren verstand, wurde nur von dem
v. Dießbach's übertroffen. 1443 versteuerte er
31,000 Gulden.

Weniger bedeutend war sein Sohn Thüring,
geb. zwischen 1400 und 1415. Er war nach
seines Vaters Rücktritt ebenfalls Pfleger des
Münsterbaues, und sein noch vorhandenes Rech-
nungêbuch gibt interessante Aufschlüsse über die
Entstehung des Münsters. Nach seines VaterS
Hinscheid wurde er von 1558—67 viermal zum
Schultheißen gewählt und zu verschiedenen diplo-
matischen Sendungen verwendet. Dem Kriegs-
Handwerk dagegen war er offenbar abhold.
Während die Entscheidung bei Murten fiel,
befand er sich auf dem Rathbaus in Bern,
wo es allerdings auch der Männer bedürfte,
die für alle Fälle gerüstet waren. Lieber be-

A
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fcßüftigte er fich mit fcßriftfteßerifc^en Arbeiten.
Son ißm ift befonberS populär gemorben bie

„§iftori ober ©efcßicbt bon ber eblen unb fcßönen

3Mufina", bie Ueberfeftung eines franzöfifcßen
StomanS. 3 Sermögen fam er bebeutenb

juriicf. 6r ^inierliefe fünf in eble ©efdftecßter
berheiratßete Stöcßter unb ftarb 1483 als ber
Sefcte feineS ©tammeS. ©o erlofcß baS ©efcblecßt,
nacßbem eS ben Samen feines Heimatortes meßt
unmürbig getragen, nach ïaum hundertjähriger
Stütze.

©cßon bon Singolbingen aus feßen mir
auf ber füblicßen f£ßalfeite „fcbattenßalb" baS

ïleine Kircßlein bon

;^ärftdte».
Sor ber Seformation fianb hier ein Kloftcr,

bon bem nocb jeftt eine &äufergruppe den tarnen
trägt. ËS mar baS einige im ©immentbal
unb ift 1228 im Saufanner SDiözefanberzeicßnift
Zuerft ermähnt. S^ßf* ©regor naßm eS 1233
in feinen ©cbittn. ©eftiftet mar eS mahrfcßeim
ließ bon ben freien bon SBeiftenburg, melcbe
©cßitmbögte beS KlofterS maren. £ier Ratten
fie auch tßr ©tbbegräbnift. Sis tester SReft

beSfelben unb moßl leftteS 35enfmal beS ©efcblecßtS
überhaupt finbet ficb ^eute nocb in bet Kirche
Zu 3)ärftetten, an ber SDanb eingemauert, eine
Ztoei SDïeter lange ©rabplatte, oßne 3nfcbrift
unb 2)atum jmar, aber mit ben 2Bappenfcßilbern
bon SCbierftein unb SBeiftenburg (fiebe Slbbilbung).
2tgneS, ïocbter SubolfS III. bon 2Beiftenburg
(1240—1307), mar bie ©emablin beS ©rafen
Simon bon SCbietftein, unb auf fie aflein tann
ficb biefeS ©rabmal bezieben, baS ficb fecbS=

ßunbert 3aßrc lang unberleftt erhalten bat-
SBir benîen, baSfelbe merbe menigftenS im 2lb=

guft eine ©teile im julünftigcn Serner itanbeS--
mufeum erhalten. Son biefem ©rbbegräbnift
bürfte aucb eine fleine im griebßof gefutibene
©äule frübgotbifcber gotm betrübten, bie im
SfarrßauS aufbemabtt mirb. — 3m tlebrigen
ift baS ©otteSbauS bon böcßft befcbeibenem
SluSfeßen. Sur ein hölzerner SDacßreiter ber=
tritt bie ©teile beS £ßurmS, unb baS Kirchen*
fcßiff ift auffaßenb fdjrnal angelegt.

2)urcb Kauf bom Klofter ©els im ©Ifaft,
baS im ©immentbal begütert mar, erhielt eS

1276 ziemlichen ©runbbefift, bon anberer ©eite
floffen Sergabungen. Später berfauften ihm

bie greißerren b. Sßeiftetu
bürg in ihren ©elbnßtben
ein Stecht um'S anbete,
fo 1325 ihre 2llp Sieber=
born um 100 S". 1326
fcbenïen fie ihm baS Sa«

tronatSrecbt über bie
Kirche bon SDbermpl, „um
ihres unb ihrer Sorfabrtn
Seelenheils miüen", aber
mobl auch nicht ohne flins
genbetSntfcßäbigung. Sod)
1365 hermacht 3°h- *>•

SBeiftenburg mit feiner
©cbmefter Katharina bem
Klofter 6 S" jährlichen 3in«
feS ab mehreren Stühlen
Zu jährlichen ©eelenmeffen
für fein £auS, bie jetoei*
ien mit 6 Softem z"
begehen ftnb. Siit ber
3eit aber berarmte baS
Klofter. 1486 mürbe es ©rabptatte mit ben SBappen

aufgehoben unb fein Se= unb SBdftenBurj.

ftft bem neuen ©t. Sinzenzenftift in Sern ein=
berleibt.

Serfolgen mir bon SDärftetten ben 2Beg auf
bem füblichen ©immenufer nach Sßeiftenburg,
fo ftofeen mir auf maßte Serien bon ©immem
thaierhäufern, bie feßon bie Sufmerffamïeit
faeßfunbiger aircßitelten auf fteß gezogen haben.
2Xuf einem gemauerten, reinlicß gemeinten ®rb*
gefeßoft erßebt fieß in hübfeßen Serßältniffen
ber leicßt unb zierlich unb boeß folib aufgeführte
Holzbau, in ber Segel jmei ©tocEmerfe mit
breiten unb gepaarten genfterlicßtern. 3ebeS
©tocEmerE ift bureß ornamentirte, oft farbig
bemalte griefe gefeßieben. 35acßträget unb Sau»
benftüften finb ebenfaßs gefeßni^t. Kommt bazu
noeß bie tiefbraune ©runbfarbe beS ftolzeS unb
fteßt baneben ein mächtiger 3lßorn, ber feine
©chatten über bie gaffabe mirft, fo erßalten
mir ein Silb, baft man felber ba Kütten bauen
möcßte.

gut Kircßgemeinbe 3)ärftetten gehört auch
baS 45 Stinuten meiter bas 35ßal hinauf gelegene

peiftenhutfl,
beffen hiftorifeßem Samen mir nun feßon mieber«

holt begegnet ftnb. 35er Drt mürbe im SJtittel»
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schäftigte er sich mit schriftstellerischen Arbeiten.
Von ihm ist besonders populär geworden die

„Histori oder Geschicht von der edlen und schönen

Melusina", die Uebersetzung eines französischen
Romans. Im Vermögen kam er bedeutend
zurück. Er hinterließ fünf in edle Geschlechter
verheiralhete Töchter und starb 1483 als der
Letzte seines Stammes. So erlosch das Geschlecht,
nachdem es den Namen seines Heimatortes nicht
unwürdig getragen, nach kaum hundertjähriger
Blüthe.

Schon von Ringoldingen aus sehen wir
auf der südlichen Thalseite „schattenhalb" das
kleine Kirchlein von

'Mrstette«.:
Vor der Reformation stand hier ein Kloster,

von dem noch jetzt eine Häusergruppe den Namen
trägt. Es war das einzige im Simmenthal
und ist 1228 im Lausanner Diözesanverzeichniß
zuerst erwähnt. Papst Gregor nahm es 1233
in seinen Schirm. Gestiftet war es wahrschein-
lich von den Freien von Weißenburg, welche
Schirmvögte des Klosters waren. Hier hatten
sie auch rhr Erbbegräbniß. Als letzter Rest
desselben und wohl letztes Denkmal des Geschlechts
überhaupt findet sich heute noch in der Kirche
zu Därstetten, an der Wand eingemauert, eine
zwei Meter lange Grabplatte, ohne Inschrift
und Datum zwar, aber mit den Wappenschildern
von Thierstein und Weißenburg (siehe Abbildung).
Agnes, Tocbter Rudolfs III. von Weißenburg
(1240—1307), war die Gemahlin des Grasen
Simon von Thierstein, und auf sie allein kann
sich dieses Grabmal beziehen, das sich sechs-

hundert Jahre lang unverletzt erhalten hat.
Wir denken, dasselbe werde wenigstens im Ab-
guß eine Stelle im zukünftige n Berner Landes-
museum erhallen. Von diesem Erbbegräbniß
dürfte auch eine kleine im Friedhvf gefundene
Säule frühgothischer Form herrühren, die im
Pfarrhaus aufbewahrt wird. — Im Uebrigen
ist das Gotteshaus von höchst bescheidenem
Aussehen. Nur ein hölzerner Dachreiter ver-
tritt die Stelle des Thurms, und das Kirchen-
schiff ist auffallend schmal angelegt.

Durch Kauf vom Kloster Sels im Elsaß,
das im Simmenthal begütert war, erhielt es
1276 ziemlichen Grundbesitz, von anderer Seite
flössen Vergabungen. Später verkauften ihm

die Freiherren v. Weißen-
bürg in ihren Geldnöthen
ein Recht um's andere,
so 1325 ihre Alp Nieder-
Horn um 100 K. 1326
schenken sie ihm das Pa-

tronatsrecht über die
Kirche von Oberwyl, „um
ihres und ihrer Vorfahren
Seelenheils willen", aber
wohl auch nicht ohne klin-
gendeEntschädigung. Noch
1365 vermacht Joh. v.
Weißenburg mit seiner
Schwester Katharina dem
Kloster 6N jährlichen Zin-
ses ab mehreren Mühlen
zu jährlichen Seelenmessen
für sein Haus, die jewei-
len mit 6 Priestern zu
begehen sind. Mit der
Zeit aber verarmte das
Kloster. 1486 wurde es Grabplatte mit den Wappen

aufgehoben und sein Be- Thierstein und W-iß-nburg.

sitz dem neuen St. Vinzenzenstift in Bern ein-
verleibt.

Verfolgen wir von Därstetten den Weg auf
dem südlichen Simmenufer nach Weißenburg,
so stoßen wir auf wahre Perlen von Simmen-
thalerhäusern, die schon die Aufmerksamkeit
sachkundiger Architekten auf sich gezogen haben.
Auf einem gemauerten, reinlich geweißten Erd-
geschoß erhebt sich in hübschen Verhältnissen
der leicht und zierlich und doch solid aufgeführte
Holzbau, in der Regel zwei Stockwerke mit
breiten und gepaarten Fensterlichtern. Jedes
Stockwerk ist durch ornamentirte, oft farbig
bemalte Friese geschieden. Dachträger und Lau-
benstützen sind ebenfalls geschnitzt. Kommt dazu
noch die tiefbraune Grundfarbe des Holzes und
steht daneben ein mächtiger Ahorn, der seine
Schatten über die Fassade wirft, so erhalten
wir ein Bild, daß man selber da Hütten bauen
möchte.

Zur Kirchgemeinde Därstetten gehört auch
das 45 Minuten weiter das Thal hinauf gelegene

WeWuburg,
dessen historischem Namen wir nun schon wieder-

holt begegnet sind. Der Ort wurde im Mittel-
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Järffeffe«.
alter als ©täbtdjen bezeichnet, hat aber wohl nie
toefentlich anbers auSgefefjen als §eute, too er
faft ganj aus alten föolzhäufetn befielt; nut
mag er mit ^Ringmauern befefiigt gemefen fein,
fiöljern toar ja auch bie ©tabt Sern nocb im
14. gahrlpnbert. ®er ältefie ®heü liegt auf
einem fdjon oon ÜRatur feften fjßunfte in einem
bon ber ©imme unb bem bon ÜRorben ihr p=
füefjenben Süttenbach gebilbeten hochgelegenen
®reiect, p toelchem jtoei SrücEen hinüberführen.
Ueber ber Drtfchaft, unb biefelbe nach SGBefien hin
bedenb, erhebt fich ber ftcile, nach bem Sunfchen=
bach faft fenfrecht abfalienbe jQügel, auf bem
einfi bie SBeifienburg fianb unb heute ihre fRuine.
darüber hin fchliejjen bie fchroffen3aden ber 33ol=
tiger glühe bas anmutige fianbfchaftsbilb ab.

_

©chon ber ©chilb beS ben Kurgäften beS

SBeifeenburgbabeS meift toohlbefannten Sürths*
hnufeS meist baS 2Babften oon SJeifjenburg auf
unb erinnert uns baran, bah wir in ber freilich
[ehe befcheibenen fReftbenj ber einfügen ®haü
herren angelangt finb.

SDie greiherren Oon Skifjenburg gehörten pben älteften ©runbljerren im heutigen Sernbiet.

£err Sülhelm unb fein tReffe &err fRubolf, bie
Skifjenburger, befinben fich fchon 1175 mit einer
Slnphi burgunbifcher @beln bei ^er^og Setdj*
tolb IV. bon geringen, als er p greiburg im
llechtlanb eine ©chenfung an S Klofter fRüeggiS*
berg betreiben lieh, Unb ba bie im obern
©immenthal gefeffenen greiherreit bon Slanïen*
bürg, bie garbe beS gelteS ausgenommen, genau
baSfelbe Stapften führten unb fomit toahtfc^einlich
ftammbertoanöt finb, fo mag in uralter 3eit baS

ganje ©immenthal bemfelben ftetrengefchlecht ge*
hör# hüben, gm 13. gahrlpnbert behnten bie
Staihenburger ihre Stacht noch toeüer aus, tourben
33eftßer ber .fjerrfdtaft fRothenfluh (SülberStopl
u. f. ro.) unb bauten am (Sinfluh ber 3lare in ben
®hunerfee bie gefte Skifjenau. ®ah biefeS mäch*
tige fèauS mit ber aufftrebenben ©labt Sern p=
fammenftieh, barf uns nicht betwunbern. ®ie
llrfachen ausführlich barplegen, fehlt hier
ber SRaum; man mühte bie ganje bernifche ©e=

fchichte jener 3üt toieberholen. ©chon 1298
jtanb fRubolf bon Skijjenburg bei bem Krieg
mit greiburg, ber mit bem Xreffen am ®onner*
biihl enbete, auf greiburger ©eite. 5Dafür fuchte
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Aärstettsn.
alter als Städtchen bezeichnet, hat aber wohl nie
wesentlich anders ausgesehen als heute, wo er
fast ganz aus alten Holzhäusern besteht; nur
mag er mit Ringmauern befestigt gewesen sein.
Hölzern war ja auch die Stadt Bern noch im
14. Jahrhundert. Der älteste Theil liegt auf
einem schon von Natur festen Punkte in einem
von der Simme und dem von Norden ihr zu-
fließenden Bunschenbach gebildeten hochgelegenen
Dreieck, zu welchem zwei Brücken hinüberführen.
Ueber der Ortschaft, und dieselbe nach Westen hin
deckend, erhebt sich der steile, nach dem Bunschen-
bach fast senkrecht abfallende Hügel, auf dem
einst die Weißenburg stand und heute ihre Ruine.
Darüber hin schließen die schroffenZacken derBol-
tiger Flühe das anmuthige Landschaftsbild ab.

Schon der Schild des den Kurgästen des
Weißenburgbades meist wohlbekannten Wirths-
Hauses weist das Wappen von Weißenburg auf
und erinnert uns daran, daß wir in der freilich
sehr bescheidenen Residenz der einstigen Thal-
Herren angelangt sind.

Die Freiherren von Weißenburg gehörten zu
den ältesten Grundherren im heutigen Bernbiet.

Herr Wilhelm und sein Neffe Herr Rudolf, die
Weißenburger, befinden sich schon 1175 mit einer
Anzahl burgundischer Edeln bei Herzog Berch-
told IV. von Zähringen, als er zu Freiburg im
Uechtland eine Schenkung an s Kloster Rüeggis-
berg verschreiben ließ. Und da die im obern
Simmenthal gesessenen Freiherren von Blanken-
bürg, die Farbe des Feldes ausgenommen, genau
dasselbe Wappen führten und somit wahrscheinlich
stammverwandt sind, so mag in uralter Zeit das
ganze Simmenthal demselben Herrengeschlecht ge-
horcht haben. Im 13. Jahrhundert dehnten die
Weißenburger ihre Macht noch weiter aus, wurden
Besitzer der Herrschaft Rothenfluh (Wilderswyl
u. s. w.) und bauten am Einfluß der Aare in den
Thunersee die Feste Weißenau. Daß dieses mäch-
tige Haus mit der ausstrebenden Stadt Bern zu-
sammenstieß, darf uns nicht verwundern. Die
Ursachen ausführlich darzulegen, fehlt hier
der Raum; man müßte die ganze bernische Ge-
schichte jener Zeit wiederholen. Schon 1293
stand Rudolf von Weißenburg bei dem Krieg
mit Freiburg, der mit dem Treffen am Donner-
bühl endete, auf Freiburger Seite. Dafür suchte
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ihn bann Sern gemeinfam mit ben ebenfalls
mit SBeipenburg öerfeinbeten ©rafen bon Ktyburg
unb fiabsburg»2aufenburg beim, erflürmte, mie
mir fcbon gehört haben, SHmmiS unb plünberte
ba8©immenthal. 1315 jogenSoh. b.SBeipenburg
unb feine Steffen Stubolf unb Sohann beim
SJtorgartenlrieg mit Dtto bon ©trapberg über
ben Srünig. 2lm 22. September 1318 befanben
ftch biefe im SelagerungSheer fcerjog SeopolbS
bon Oeflerreid) bor ©olothum. fèier erhielten
Tie bie fterrfdjaften Unfpunnen, Oberhofen unb
Salm als fpfanbfdjaften für eine gorberung
bon 1200 SJtarl Silber, mogegen fie fleh ßeopoli)

jur &ülfe gegen bie SBalbftätte berpflichteten.
Slber neben biefer SluSbehnung ber ÜDtacht

lief, mie bei Sielen born hohen Slöel jener £eit,
bie Skrarmung einher. Um ©elb ^u befc^affen,
beräupern fie ein Stecht um'S anbete an bie Klöfter
3nterla!en unb SDärfietten. 1332 moUen fie ber
ihnen ebenfalls berpfänbeten Sanbfchaft &asle
eine §ö^»ere ©teuer auflegen; bie $aSler fefcen
ftch jur 2Behre, merben aber mit Serluft bon
18 bet Shriflen flefchtagen. Sern bermittelt
jmif^en ben Herren unb ihren Untertanen.
Salb aber geräth eS felber mit SBeipenburg in
Konflilt, unb jtoei galjre fpäter bricht, urfprüng»
lieh ebenfalls megen ©elbfdjulben ber SBeipem
burger an einen Surger bon Sern, ber Krieg
mit Sern aus, SBimmiS mirb mieber genommen
unb bie Surg hart bebrängt, fo bap ber greiherr
Johann unb feine beiben Steffen ben grieben fuchen.
SDiefer mürbe am 30. guni 1334 abgefchloffen.
SDie SBeipenburger traten in bemfelben bie ßanb»
fchaft £aSle um 1600 ffBfb. ber ©tabt Sern ab,
bis ber Kaifer fte einlöfe, maS nie gefdjehen ift.
2ln ben grieben Inüpfte ftd? eine förmliche
Siquibation ber meipenburgifchen ©chulben. SDie

Jjjerrfchaft SSeipenau mürbe trop beS 2Biber=
ftanbeS Johanns, beS Sleltem, bem Klojier gnter»
iaîen herlauft, unb am 17. Ottober fchloffen bie
jüngern greiherren, meldfe nun bie ©ernalt ber
Särentafce genugfam geloflet hatten, ein lOjäh»
rigeS Sünbnip mit ber ©tabt Sern. Salb folgte
auch ber groüenbe Oheim nach- 2U8 SunbeS»
genoffe Sems &og bann goh- b. SBeipenburg ben
Sernern im ßaupentrieg mit 300 ©immenthalern
ja fcülfe.

©djon bor bem Krieg h«Me Sern in grei»
bürg für fte einen ©djulbpoften bon 8000 Sfb.,
im SJtärj 1341 neuerbingS 14,200 fßfb., für ben

bamaligen ©elbmerth gan* enorme ©ummen,
bejahlt, mofür fte ihren neuen SJtitburgern bie
Surgen SBimmiS, SBeipenburg unb ®iemtigen,
alfo ihre gefammte ©tammherrfchaft, berpfänbeten.
Offenbar bamit nicht auch ber übrige oberlänbifche
Sefifc ben Sernern in bie §änbe falle, lösten
bann bie fèerjoge bon Oefierreich 1342 bie bortigen
Sfanbfchaften (Unfpunnen, Oberhofen, Salm unb
Unterfeen) ein. 3ohann, ber 3öngere, ber
bon Sauden, lebte bis 1368. Unberheirathet, ber
ßefcte feines ©tarnmeS, manbte er feine ßlebt
befonberS ben Kinbem feiner ©chmefler Katharina,
©emahlin £hûringS b. SranbiS, ju. 2ln biefen
fielen nach feinem £obe bie meipenbutgifchen
Sefifcungen, unb beffen Siachlommen befapen fie,
bis auch fte ©<hulben halber barauf berjidjten
mupten. Schon 1398 gingen SßimmiS unb
S)iemtigen an bie bon ©djarnachthal über.
1412 fteht ftch SBolfharb b. SranbiS unb fein
gleichnamiger ©obn genöthigt, feine fcerrfdjaften
SBeipenburg unb ©rlenbadE) ber ©tabt Sern um
1000 ©ulben unb eine Stente bon 55 ©ulben ju
berpfänben, unb 1439 herlauft Sßolfharb, ber

3üngere, feine fämmtlichen fterrfepaften unb
Stechte im ©immenthal an bie ©tabt Sern. ®iefe
taufte, mie mir oben gefepen, 1449 hon ben

Srübern Kafpar unb StillauS b. ©charnachthal
auch SBimmiS unb 3)iemtigen unb bilbete auS
ben mieber bereinigten SEpeilen ber ehemaligen
greiherrfdjaft SBeipenburg baS 2lmt Stieber»

pmmenthal mit ber Kaftlanei SBimmiS, meldjeS
im SCBappen baS Slnbenlen feiner einfligen fcerren
bis hmte fortführt.

Son ba ab jerfiel bie SBeipenburg fammt
ben übrigen Surgen beS ©immenthalS, bie mir
oben tennen gelernt, unb heute fleht ber SBanberer,
ber über ben ©dhlophügel ben 9Beg nach Sunfchert
unb Dbermhl einfcplägt, bort nur noch ein lang»
gefiredteS, redseliges SJtauermerl hon etma 3

bis 4 SJteter $öpe, baS eine ïerraffe bilbet unb
neben allerlei ©efträuch einen rechtfchaffenen
Kartoffelader trägt (flehe bie Stbbilbung). Sic
transit gloria mundi.

Seim SBirthöhaufe bon SBeipenburg jmeigt
in nörblicher Stiftung baS ©träpdjen ab, melcheS

burch baS malbige Xobel beS Sunfchenbachö nach

^urorf ^eiptthurg
führt. ®erfelbe ift in ben testen gah^jehnten
ju eurofjäifchem Stufe gelangt. Stehen ©chmeijern
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ihn dann Bern gemeinsam mit den ebenfalls
mit Weißenburg verfeindeten Grafen von Kyburg
und Habsburg-Laufenburg heim, erstürmte, wie
wir schon gehört haben, Wimmis und plünderte
das Simmenthal. 1315 zogenJoh. v.Weißenburg
und seine Neffen Rudolf und Johann beim
Morgartenkrieg mit Otto von Straßberg über
den Brünig. Am 22. September 1318 befanden
sich diese im Belagerungsheer Herzog Leopolds
von Oesterreich vor Solothurn. Hier erhielten
sie die Herrschaften Unspunnen, Oberhofen und
Balm als Pfandschaften für eine Forderung
von 1200 Mark Silber, wogegen sie sich Leopold
zur Hülfe gegen die Waldstätte verpflichteten.

Aber neben dieser Ausdehnung der Macht
lief, wie bei Vielen vom hohen Adel jener Zeit,
die Prrarmung einher. Um Geld zu beschaffen,
veräußern sie ein Recht um's andere an die Klöster
Jnterlaken und Därstetten. 1332 wollen sie der
ihnen ebenfalls verpfändeten Landschaft Hasle
eine höhere Steuer auflegen; die Hasler setzen
sich zur Wehre, werden aber mit Verlust von
18 der Ihrigen geschlagen. Bern vermittelt
zwischen den Herren und ihren Unterthanen.
Bald aber geräth es selber mit Weißenburg in
Konflikt, und zwei Jahre später bricht, ursprüng-
lich ebenfalls wegen Geldschulden der Weißen-
burger an einen Burger von Bern, der Krieg
mit Bern aus, Wimmis wird wieder genommen
und die Burg hart bedrängt, so daß der Freiherr
Johann und feine beiden Neffen den Frieden suchen.
Dieser wurde am 30. Juni 1334 abgeschlossen.
Die Weißenburger traten in demselben die Land-
schaft Hasle um 1600 Pfd. der Stadt Bern ab,
bis der Kaiser sie einlöse, was nie geschehen ist.
An den Frieden knüpfte sich eine förmliche
Liquidation der weißenburgischen Schulden. Die
Herrschaft Weißenau wurde trotz des Wider-
standes Johanns, des Aeltern, dem Kloster Inter-
laken verkauft, und am 17. Oktober schloffen die
jüngern Freiherren, welche nun die Gewalt der
Bärentatze genugsam gekostet hatten, ein 10jäh-
riges Bündniß mit der Stadt Bern. Bald folgte
auch der grollende Oheim nach. Als Bundes-
genösse Berns zog dann Joh. v. Weißenburg den
Bernern im Laupenkrieg mit 300 Simmenthalern
zu Hülfe.

Schon vor dem Krieg hatte Bern in Frei-
bürg für sie einen Schuldposten von 8000 Pfd.,
im März 1341 neuerdings 14,200 Pfd., für den

damaligen Geldwerth ganz enorme Summen,
bezahlt, wofür sie ihren neuen Mitbürgern die
Burgen Wimmis, Weißenburg und Diemttgen,
also ihre gesammte Stammherrschaft, verpfändeten.
Offenbar damit nicht auch der übrige oberländische
Besitz den Bernern in die Hände falle, lösten
dann die Herzoge von Oesterreich 1342 die dortigen
Pfandschaften (Unspunnen, Oberhofen, Balm und
Unterseen) ein. Johann, der Jüngere, der Held
von Laupen, lebte bis 1368. Unverheiratet, der
Letzte seines Stammes, wandte er seine Liebe
besonders den Kindern seiner Schwester Katharina,
Gemahlin Thürings v. Brandis, zu. An diesen
fielen nach seinem Tode die weißenburgischen
Besitzungen, und dessen Nachkommen besaßen sie,

bis auch sie Schulden halber darauf verzichten
mußten. Schon 1398 gingen Wimmis und
Diemtigen an die von Scharnachthal über.
1412 sieht sich Wolfhard v. Brandis und sein
gleichnamiger Sohn genöthigt, seine Herrschaften
Weißenburg und Erlenbach der Stadt Bern um
1000 Gulden und eine Rente von SS Gulden zu
verpfänden, und 1439 verkauft Wolfhard, der

Jüngere, seine sämmtlichen Herrschaften und
Rechte im Simmenthal an die Stadt Bern. Diese
kaufte, wie wir oben gesehen, 1449 von den

Brüdern Kaspar und Niklaus v. Scharnachthal
auch Wimmis und Diemtigen und bildete aus
den wieder vereinigten Theilen der ehemaligen
Freiherrschaft Weißenburg das Amt Nieder-
simmenthal mit der Kastlanei Wimmis, welches
im Wappen das Andenken seiner einstigen Herren
bis heute fortführt.

Von da ab zerfiel die Weißenburg sammt
den übrigen Burgen des Simmenthals, die wir
oben kennen gelernt, und heute sieht der Wanderer,
der über den Schloßhügel den Weg nach Bunschen
und Oberwhl einschlägt, dort nur noch ein lang-
gestrecktes, rechteckiges Mauerwerk von etwa 3

bis 4 Meter Höhe, das eine Terrasse bildet und
neben allerlei Gesträuch einen rechtschaffenen
Kartoffelacker trägt (siehe die Abbildung). Lie
transit gloria inuncki.

Beim Wirthshause von Weißenburg zweigt
in nördlicher Richtung das Sträßchen ab, welches

durch das waldige Tobel des Bunschenbachs nach

à Kurort WMeuburg
führt. Derselbe ist in den letzten Jahrzehnten
zu europäischem Rufe gelangt. Neben Schweizern
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tafeln Çier 3)eutf<he, granjofen, ©nglänber,
Staltener, ©panier, Stuften u. f. n>., 2tHe burch
flemeinfameS Setben ^etgejogen. 3n einer falben
©tunbe fielen wir bor bem fog. borbern Sabe,
einem mächtigen Sau mit (jübfchen Slntagen, ber
allein fä^rlidj wohl über taufenb ©äfte beherbergt.
î>ie fieilen SBalbhänge ber Umgebung ftnb nach
allen Stichtungen bon gut unterhaltenen SBegen
burchjogen, fo baft bie bieten ©üfte ftch gegew
ftitig in feiner 2Beife geniren. 10 SJlinuten
toeiter rüdtoärtS, unmittelbar jwifchen bie felftgen
SBänbe ber 5£halfcblucht unb ben Sunfchenbach
«ngeftemmt unb nur auf furje 3«t bon ber
©onne befdftenen, liegt bas ebenfalls renobirte
alte Sab mit toeniger luxuriöfen ©inriclftungen.

©chon Mancher hat in ber £lj>at burch SBeiftew
burgfuren fein Seben berlängert. Db bie 2^^icrme,
welche mit einer 2Bärme bon 22"St. bem Soben
entquillt, ober bie trefflich gefchüfcte Sage unb
bie SBalbluft bie £ülfe bringen, ober beibe

jufammen, wirb wohl immer unentfdjieben bleiben
(fiefte bie Slbbilbung ©eite 22).

Schon im 17. ^ahrhunbert ftanb h^ «n
einfaches ©ennenbab, bon bem alte Silber bor=
hanbett ftnb, unb bis in bie jwanjiger Saljjre
biefeS 3ahrha"^«rtS war eS im Sefifc beS Staates
Sern, ber eS bann leiber beräufterte. Slerjig
3ahre befaft eS hierauf bie Familie SJlüHer, bie
eS bebeutenb bergröfterte. SDer eigentliche 3luf=
fchwung aber batirt aus ben legten jwanjig
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tafeln hier Deutsche, Franzosen, Engländer,
Italiener, Spanier, Russen u. s. w.. Alle durch
gemeinsames Leiden hergezogen. In einer halben
Stunde stehen wir vor dem sog. vordern Bade,
einem mächtigen Bau mit hübschen Anlagen, der
allein jährlich wohl über tausend Gäste beherbergt.
Die steilen Waldhänge der Umgebung sind nach
allen Richtungen von gut unterhaltenen Wegen
durchzogen, so daß die vielen Gäste sich gegen-
seitig in keiner Weise geniren. 10 Minuten
weiter rückwärts, unmittelbar zwischen die felsigen
Wände der Thalschlucht und den Bunschenbach
nngeklemmt und nur auf kurze Zeit von der
Sonne beschienen, liegt das ebenfalls renovirte
alte Bad mit weniger luxuriösen Einrichtungen.

Schon Mancher hat in der That durch Weißen-
burgkuren sein Leben verlängert. Ob die Therme,
welche mit einer Wärme von 22 °R. dem Boden
entquillt, oder die trefflich geschützte Lage und
die Waldluft die Hülfe bringen, oder beide

zusammen, wird wohl immer unentschieden bleiben
(siehe die Abbildung Seite 22).

Schon im 17. Jahrhundert stand hier ein
einfaches Sennenbad, von dem alte Bilder vor-
Handen sind, und bis in die zwanziger Jahre
dieses Jahrhunderts war es im Besitz des Staates
Bern, der eS dann leider veräußerte. Vierzig
Jahre besaß es hierauf die Familie Müller, die
es bedeutend vergrößerte. Der eigentliche Auf-
schwung aber datirt aus den letzten zwanzig



Saferen, nachbem eS in bie &änbe eines 3n>eige8
bet befannten fèotelierfamilie föaufer übergc=

gangen mar. ©eit 2 Sauren tfl eS im Sefi| einet
Slfticngefellfchaft, bie über eine ÜDiiHton bafür

Sab aBeifecnbiirg.

befahlt hat unb im erfien 3a^re 6 ^rojent Sibi»
benbe ausrichtete.

Son träftigern Äurgäfien unb anbern Sou»
rijlen nicht feiten begangene Stege führen bon
hier burch bie romantifche ©chlucht beS Slorgeten»
bachS über bie gelSgräte beim ©anterifch unb
ber fßeunenenfluh in'S ©chtoefelbergbab unb nach
betn ©urnigel hinüber.

Ueber ben SBeiler Sunfdjen, mo ein fiattlidjeS,
mit Staden unb fonftigen Malereien gejierteS
fèoljhauS, infchriftltch als baSjenige beS SaitbeS»

bennerS Joneli (1757) bejeichnet, unfre 2luf«
mertfamteit feffelt, erreichen mir baS unmeit
einer meit auSgefreffenen Sadjrunfe gelegene
^Jfarrborf

^bermtjr.

3n mittelalterlichen Urfunben heifjt biefe ßirdje
Serfuile (1228), SerStotyl (1323), unb eS ber»

muthet barum Dr. 31. J a h n (Êhronit beê Cantons
Sern, ©eite 597), bie Stirpe fei ehemals bei bem
' t ©tunbe bon ber Pfarre entfernten SärSm^l
ober an ber 3elg geftanben. Sagegen fpricht in»
beffen ber offenbat frühmittelalterliche Ëharatter
beS ÄirchleinS,
namentlich baS

®hbt mit feinen
brei romanifchen
genftern, bon be=

nen baS mittlere
in barbarifcher
Steife in eine

Shüre umgeman»
belt ift. 3luS fpä»
terer 3eit ftam»
men allerbingS
bie 3iefben beS

tleinen ©otteS»
haufeS, fo bie
tonnenförmtge,

mithübfchenfpät»
gothifchen glach=
i'chnihereien ge=

fchmüdte Secte,
bie noch ih*e ur=
fbrüngliche Se
mailing behalten
hat, unb bie

fchöne, bon 1512
batirte, gemalte
©cheibe im ffenfter neben ber ftanjel. 3« leitetet
mie in einer an ber Secte beftnblichen gefdhnifcten
Safel (ftehe bieSlbbilbung) fehen mir baS Stapften
bon Stei&enburg. ©ie mag entmeber bon bet
Drtfchaft Steifienburg ober bon ber Sanbfchaft
JUeberfimmenthal baffin gegiftet morben fein,
©tattlicher als bie Äitdje nimmt ftd) baS int
borigen Jahrhunbert neu gebaute Pfarrhaus
auf feinem auSjtchtSreichen &ügel aus. Sie
©emeinbe felbfi ift meit jerfireut übet Scrg unb

Shal, mie alle ©itnmenthalergemeinben.

©efctjmtite SCafel mit bem SBappm
Don SBeijjenburg.

Jahren, nachdem es in die Hände eines Zweiges
der bekannten Hotelierfamilie Hauser übergc-
gangen war. Seil 2 Jahren ist es im Besitz einer
Aktiengesellschaft, die über eine Million dafür

Bad Weißenburg.

bezahlt hat und im ersten Jahre 6 Prozent Divi-
dende ausrichtete.

Von kräftigern Kurgästen und andern Ton-
listen nicht selten begangene Wege führen von
hier durch die romantische Schlucht des Morgeten-
bachs über die Felsgräte beim Ganterisch und
der Neunenenfluh in's Schwefelbergbad und nach
dem Gurnigel hinüber.

Ueber den Weiler Bunschen, wo ein stattliches,
mit Wappen und sonstigen Malereien geziertes
Holzhaus, inschriftlich als dasjenige des Landes-

venners Joneli (1757) bezeichnet, unsre Auf-
merksamkeit fesselt, erreichen wir das unweit
einer weit ausgefressenen Bachrunse gelegene
Pfarrdorf

Aberwyl.

In mittelalterlichen Urkunden heißt diese Kirche
Bersuile (1228), Berswyl (1323), und es ver-
mulhet darum Or. A. Ia hn (Chronik des Kantons
Bern, Seite 597), die Kirche sei ehemals bei dem
^

4 Stunde von der Pfarre entfernten Bärswyl
oder an der Zelg gestanden. Dagegen spricht in-
dessen der offenbar frühmittelalterliche Charakter
des Kirchleins,
namentlich das
Chor mit seinen
drei romanischen
Fenstern, von de-

nen das mittlere
in barbarischer
Weise in eine

Thüre umgewan-
delt ist. Aus spä-
terer Zeit stam-
men allerdings
die Zierden des
kleinen Gottes-
Hauses, so die
tonnenförmige,

mithübschenspät-
gothischen Flach-
Schnitzereien ge-
schmückte Decke,
die noch ihre ur-
sprüngliche Be
malung behalten
hat, und die

schöne, von 1512
datirte, gemalte
Scheibe im Fenster neben der Kanzel. In letzterer
wie in einer an der Decke befindlichen geschnitzten

Tafel (stehe die Abbildung) sehen wir das Wappen
von Weißenburg. Sie mag entweder von der

Ortschaft Weißenburg oder von der Landschaft
Niedersimmenthal dahin gestiftet worden sein.

Stattlicher als die Kirche nimmt sich das im
vorigen Jahrhundert neu gebaute Pfarrhaus
auf seinem aussichtsreichen Hügel aus. Die
Gemeinde selbst ist weit zerstreut über Berg und

Thal, wie alle Simmenthalergemeinden.

Geschnitzte Tafel mit dem Wappm
von Weihenburg.



SJterlwürbigerweife fdjeirtt bie SebölIerungS*
jaljl biet unb im ganzen 2tmte im Stüdgang
begriffen ju fein, wobon folgenbe, ben offiziellen
Nabelten entnommene 3ahlen zeugen. @8 zählten
an ©inwobnern'

aml.Sej.1880. am 1. Sej. 1888.

Särßetten 975 *42
Siemtigen 2,149 1,993
©rlenbacb 1,501 1,386
Dbertobl 1,291 1,201
heutigen.... 1,285 1,182
Spiez 2,214 2,042
SBimmiS 1,347 1,242

SCotat 10,762 Sotal 9,991

©ewiß eine auffattenbe ©rfcheinung, bie ßdj
übrigens auch im Oberfimmentbat Wieberbott.
3b« ©rgrünbung müffen wir ben Sadjïunbigen
anbeimftetten (©djlufi folgt.)

2Baf)tcg Sefien.

®ott atiein îann SBertb bertei^cn
Seinem Sbun unb beinern Stingen,
Dbne ibtt wirb nichts gebeiben,
SticbtS bir wahren grieben bringen.

Slug ber Steligtongßunbe.
iß far ret: „Stebe Kinber, ich warne ©udj

babor, jemals im 3orne eine öanbtung zu be*
geben. Sucht Such immer ju beberrfcben. 3äßtt,
Wenn 3br itx 3orn geratet, oorerfi bie Stnöpfe
unb bann banbelt!" 3n ber nädjßen Stunbe:
„SJteier, rejitire bas Sieb Str. 12!" Siefer bat
aucb bieSmal nichts gelernt, barum will ihm
ber §err eine Ohrfeige berfefcen.

SJteier: „Sie Knöpfe zäbt'n, §ert)ßfarrer!"
Öärocttbattf.

Sie ©efcbicbte bom Söwen, bem SlnbtofluS
etnert Sorn aus bem guße gezogen hatte, wo*
für ihm ber Söwe auS Sanfbarfeit überall hin*
folgte unb feinen Sefreier nicht — auffraft, iß
überboten worben. ©in SJtenageriebefifeer er*
Zahlte bon feinem Söwen, bem ein franzößfdjer
Sergeant in Sltgier ebenfalls einen Sorn auS
rem guße gezogen hatte, baß biefer Söwe bie
•Nanglifle nachgefehen, bie fümmtlichen SSorber*
wanner beS Sergeanten gefreffen unb fo feinen
Befreier zum Dberjien gemalt ha&e.
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Äüchenfniffe.

2fn einem großen gremben=£ôtel, ich fage
nicht wo, aber ich weiß es, hörte ich einß beS

SJtorgenS früh, als ich eben an ber Küche botbei*
ging, einen ßarlen Schuß. 33eim rafdjen ©in*
treten qualmte mir fßulberrauch entgegen unb
eine SJtenge weißer Sterte unb SterlcßenS ßoben
auSeinanber in alle ©den, fo baß ich wirïlicti
ein Ungtüd bermuthete. 2luf einmal brach
aber ein ungeheures ©etäcbter rings um mich
tos unb ber §err Koch, baS abgesoffene ®e=

Wehr in ber §anb, fianb ganz berblüfft bot
mir. „2Ba8 zum Seufet treibt man benn in
biefer Küche?" — „§iet wirb äßitbpret gefchof*
fen, mein Igerr", war bie Antwort. „Sott
hängt fdjon ber Stebfchläget unb hier iß ei"
ächter Sauf baju." Unb in ber Shat hing an
einem Shürbfoßen ein großer Scbaffdjlägel boH

Schrot. „So haben wir bie ganze fÇrembenjeit
binburch frifcheS Sßitbpret."

®orfid)tig

gelb Weib et (zu bem neu eingelleibeten
Steïruten): „Schließlich übergebe ich 3bnen zur
öoHenbung ber SluStüßung ein ganz neueS

©ewebr unb ermahne Sie, mit Siebe unb Sorg*
fait barauf zu achten, baß eS ßetS rein erhalten
bleibt unb ja nichts baran gebrochen Wirb."

Sîeïrut (einfaUenb unb auf bie SJtünbung
beS ©ewebteS zeigenb): „&err getbweibet! SaS
©'webrti bet aber ba fcbo eS Söchli! Saß e«

nib emal beißt, ich ha'â inné g'macht!"

Ser geplagte gamilienbatcr.
SJtebet: „Sie fönnten bodj eigentlich mit

3bren -ßerhältniffen zufrieben fein; haben für
bie 3ufunft bie beßen SluSßchten, beîleiben jeftt
fchon einen hohen Slang ..." — SJtfitter: „3a,
wenn ich nur nicht fo biete anbete Stangen
Zu belleiben hätte!"

Originelle IRedjnung.

Stechnung für §errn fßfarrer St. St.

bon Schuhwacher X.

Sen &erm Pfarrer berfohtt gr. 3.50
Seine Schweßer geherzt „ 4. —
Sie grau ißfarrer auSgebeffert
'"bintenum mit Seber „ 2. 50

gr. 10. —

Merkwürdigerweise scheint die BevölkerungS-
zahl hier und im ganzen Amte im Rückgang
begriffen zu sein, wovon folgende, den offiziellen
Tabellen entnommene Zahlen zeugen. Es zählten
an Einwohnern'

am I.Dez. 1880. am 1. De,. 1888.

Därstetten 975 -,42
Diemtigen 2,149 1,993
Erlenbach 1,501 1,386
Oberwyl.... 1,291 1,201
Reutigen. 1,235 1,132
Spiez 2,214 2,042
Wimmis 1,347 1,242

Total 10,762 Total 9,991

Gewiß eine auffallende Erscheinung, die sich

übrigens auch im Obersimmenthal wiederholt.
Ihre Ergründung müssen wir den Sachkundigen
anheimstellen (Schluß folgt.)

Wahres Leben.

Gott allein kann Werth verleihen
Deinem Thun und deinem Ringen,
Ohne ihn wird nichts gedeihen,
Nichts dir wahren Frieden bringen.

Aus der Religionsstnnde.
Pfarrer: „Liebe Kinder, ich warne Euch

davor, jemals im Zorne eine Handlung zu be-
gehen. Sucht Euch immer zu beherrschen. Zählt,
wenn Ihr in Zorn gerathet, vorerst die Knöpfe
und dann handelt!" In der nächsten Stunde:
„Meier, rezitire das Lied Nr. 12!" Dieser hat
auch diesmal nichts gelernt, darum will ihm
der Herr eine Ohrfeige versetzen.

Meier: „Die Knöpfe zähl'n, Herr Pfarrer!"
Löwendank.

Die Geschichte vom Löwen, dem Androklus
emen Dorn aus dem Fuße gezogen hatte, wo-
für ihm der Löwe aus Dankbarkeit überall hin-
folgte und seinen Befreier nicht — auffraß, ist
überboten worden. Ein Menageriebesitzer er-
Zählte von seinem Löwen, dem ein französischer
Sergeant in Algier ebenfalls einen Dorn auS
dem Fuße gezogen hatte, daß dieser Löwe die
Rangliste nachgesehen, die sämmtlichen Vorder-
Männer des Sergeanten gefressen und so seinen
Befreier zum Obersten gemacht habe.
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Küchenkniffe.

In einem großen Fremden-Hotel, ich sage

nicht wo, aber ich weiß es, hörte ich einst deS

Morgens früh, als ich eben an der Küche vorbei-
ging, einen starken Schuß. Beim raschen Ein-
treten qualmte mir Pulverrauch entgegen und
eine Menge weißer Kerle und Kerlchens stoben
auseinander in alle Ecken, so daß ich wirklich
ein Unglück vermuthete. Auf einmal brach
aber ein ungeheures Gelächter rings um mich
los und der Herr Koch, das abgeschossene Ge-
wehr in der Hand, stand ganz verblüfft vor
mir. „Was zum Teufel treibt man denn in
dieser Küche?" — „Hier wird Wildpret geschos-

sen, mein Herr", war die Antwort. „Dort
hängt schon der Rehschlägel und hier ist ein
ächter Lauf dazu." Und in der That hing an
einem Thürpfosten ein großer Schafschlägel voll
Schrot. „So haben wir die ganze Fremdenzeit
hindurch frisches Wildpret."

Vorsichtig

Feldweibel (zu dem neu eingekleideten
Rekruten): „Schließlich übergebe ich Ihnen zur
Vollendung der Ausrüstung ein ganz neueS

Gewehr und ermähne Sie, mit Liebe und Sorg-
fält darauf zu achten, daß es stets rein erhalten
bleibt und ja nichts daran gebrochen wird."

Rekrut (einfallend und auf die Mündung
des Gewehres zeigend): „Herr Feldweibel! DaS
G'wehrli het aber da scho es Löchli! Daß es
nid emal heißt, ich ha's inne g'macht!"

Der geplagte Familienvater.
Meyer: „Sie könnten doch eigentlich mit

Ihren Verhältnissen zufrieden sein; haben für
die Zukunft die besten Aussichten, bekleiden jetzt
schon einen hohen Rang ..." — Müller: „Ja,
wenn ich nur nicht so viele andere Rangen
zu bekleiden hätte!"

Originelle Rechnung.

Rechnung für Herrn Pfarrer N. N.
von Schuhmacher X.

Den Herrn Pfarrer versohlt Fr. 3.50
Seine Schwester geherzt.... „ 4. —
Die Frau Pfarrer ausgebessert
("hintenum mit Leder „ 2. 60

Fr. 10. —


	Das Bernbiet ehemals und heute

